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Abstract 

The following paper examines the research question of what pre-concepts primary school 

children have on the subject of care work. Elementary school science lessons can and must 

build on this prior knowledge and provide information on the topic. In this way, existing prob-

lematic structures, which often put women at a disadvantage, can be broken through. The 

research takes the form of guided group interviews with second and fourth grade children. 

The data collected is then analyzed using qualitative content analysis according to Philipp 

Mayring. 

In the theoretical part of the paper, the concepts of care work and the importance of pre-

concepts for learning development are discussed. The educational relevance of the topic is 

also explained. The implemented research method is then explained step by step. This is 

followed by a presentation and discussion of the results.  

The interview data is transcribed, divided into ten categories and analyzed. The data is 

compared with each other using the categories of gender and class level. 

The research shows that the majority of primary school children only have basic knowledge 

about household tasks and gainful employment. However, neither second-graders nor 

fourth-graders are aware of the unequal structures, their underlying causes, different forms 

of work and the extent of the care crisis. In addition, incorrect concepts can be identified 

that need to be addressed and adapted in subject lessons. In the children's households, 

there is predominantly an unequal division of labor between the parents, which in most 

cases the children regard as uncritical. According to the respondents, it is not necessary to 

pay for the housework done. No significant differences in the content of the interviewees' 

statements can be found in the comparison category of class level or gender. The openness 

of the children with regard to the topic suggests that they are already interested and able to 

deal with the subject at lower grade levels.  
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Zusammenfassung 

In der folgenden Arbeit wird der Forschungsfrage nachgegangen, welche Präkonzepte 

Grundschulkinder zum Thema Care-Arbeit besitzen. An dieses Vorwissen kann und muss 

der Sachunterricht der Grundschule anknüpfen und über das Thema aufklären. So können 

bestehende problematische Strukturen, durch welche die Frau oftmals benachteilig ist, 

durchbrochen werden. Die Forschung findet in Form eines leitfadengestützten Gruppenin-

terviews mit Kindern der zweiten und vierten Klasse statt. Anschließend werden die erho-

benen Daten mit Hilfe der qualitativen Inhaltsanalyse nach Philipp Mayring ausgewertet. 

Im theoretischen Teil der Arbeit werden Begrifflichkeiten zum Thema Care-Arbeit sowie die 

Bedeutung von Präkonzepten für die Lernentwicklung thematisiert. Zudem wird die Bil-

dungsrelevanz der Thematik begründet. Anschließend wird die umgesetzte Forschungsme-

thode Schritt für Schritt erläutert. Es folgen die Darstellung sowie die Diskussion der Ergeb-

nisse.  

Die Interviewdaten werden transkribiert, in zehn Kategorien eingeteilt und analysiert. Dabei 

werden die Daten anhand der Kategorien Geschlecht und Klassenstufe miteinander vergli-

chen. 

Aus der Forschung geht hervor, dass die Grundschulkinder zum Großteil nur über grundle-

gendes Wissen über Aufgaben im Haushalt und Erwerbsarbeit verfügen. Die ungleichen 

Strukturen, deren tieferliegenden Ursachen, verschiedenen Formen von Arbeit und das 

Ausmaß der Care-Krise sind jedoch weder den Zweitklässlern noch den Viertklässlern be-

wusst. Zudem sind fehlerhafte Konzepte festzustellen, welche es im Sachunterricht aufzu-

greifen und anzupassen gilt. In den Haushalten der Kinder herrscht überwiegend eine un-

gleiche Arbeitsaufteilung zwischen den Eltern, was die Kinder in den meisten Fällen als 

unkritisch betrachten. Laut den Befragten ist es nicht notwendig, die geleistete Hausarbeit 

zu bezahlen. Sowohl in der Vergleichskategorie Klassenstufe als auch in der des Ge-

schlechts lassen sich keine wesentlichen inhaltlichen Unterschiede in den Aussagen der 

Befragten feststellen. Die Offenheit der Kinder bezüglich der Thematik lässt darauf schlie-

ßen, dass diese sich bereits in niedrigen Klassenstufen dafür interessieren und mit dem 

Gegenstand auseinandersetzen können.   
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Einleitung 

Abbildung 1: Arbeitsblatt: Mutti hat viele Aufgaben (Caethan13 [Flow], 2020) 

 

 

Das in Abbildung 1 dargestellte Arbeitsblatt für den Unterricht in einer ersten Klasse mit 

dem Titel ‚Mutti hat viele Aufgaben‘ sorgte für große Empörung im Netz, nachdem der Nut-

zer Catean13 dieses im April 2020 auf der online Plattform Twitter (heute X) postete (Flow, 

2020). Der gemeinnützige Verein klische*esc e.V., welcher unter anderem auf limitierende 

Rollenbilder aufmerksam machen und dafür sensibilisieren will, zeichnet das Unterrichts-

material mit dem ‚Goldenen Zaunpfahl‘ aus. Dies ist ein Preis für absurdes Gender-Marke-

ting, der in diesem Fall die stereotype Zuweisung in Unterrichtsmaterial beanstandet. Zwar 

scheint das Arbeitsblatt auf den ersten Blick lediglich die verschiedenen Aufgaben zu the-

matisieren, die im Haushalt täglich getätigt werden, doch fällt dem/der aufmerksamen Be-

trachter*in schnell auf, dass das Material ein klassisches Beispiel für die aktuelle Proble-

matik rund um die sogenannte ‚Care-Arbeit‘ darstellt. Es reproduziert Geschlechterrollen, 

indem es wie selbstverständlich voraussetzt, dass allein die Mutter all diese Tätigkeiten im 

Haushalt erledigt. 

Laut der Zeitverwendungserhebung (ZVE) des statistischen Bundesamts 2022 wenden 

„Frauen […] pro Tag im Durchschnitt 43,8 Prozent mehr Zeit für unbezahlte Sorgearbeit auf 

als Männer“ (Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend [BMFSFJ], 

2024a). Geld bekommt die Frau für die Mehrarbeit im privaten Haushalt nicht. Diese Tatsa-

che sowie die Folgen, welche sie für Frauen hat, spiegelt die allgemeine Geschlechterun-

gerechtigkeit der Gesellschaft wider. Die damit in Verbindung stehende Care-Krise und die 

mit ihr einhergehenden Herausforderungen für die Gesellschaft können als ein epochalty-

pisches Schlüsselproblem nach Klafki eingeordnet werden und stellen somit einen 
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Bildungsgegenstand dar (Rieber et al., 2023). Denn um diesen festgefahrenen Strukturen 

entgegenzuwirken, muss zunächst über den Missstand aufgeklärt werden. Dies kann bei-

spielsweise im Rahmen des Sachunterrichts in der Grundschule stattfinden, denn auch und 

gerade die kindliche Lebenswelt ist von Haus- und Fürsorgearbeit geprägt. Um den Bil-

dungsgegenstand angemessen für Schüler*innen aufzubereiten, muss geklärt werden, 

über welche Präkonzepte sie bereits verfügen. Dieser Frage soll in der vorliegenden For-

schungsarbeit nachgegangen werden. Es ergeben sich außerdem vielfältige Fragen bezüg-

lich der kindlichen Lebenswelt und ihrer Verknüpfung mit Care-Arbeit. Welche Bedeutung 

für Kinder und somit Bildungsrelevanz hat die prägnante Thematik tatsächlich? Ab welchem 

Entwicklungszeitpunkt sollten Kinder mit dieser Problematik konfrontiert werden, um gege-

benenfalls einen Wandel zu bewirken? Erfährt die Care-Arbeit bereits Berücksichtigung im 

Bildungsplan und folglich im Sachunterricht? Wie unterscheidet sich das Wissen von Kin-

dern unterschiedlicher Jahrgangsstufen? Diesen Fragen soll im Folgenden nachgegangen 

werden. 

Das vorrangige Ziel der vorliegenden Arbeit ist die Ermittlung der Präkonzepte von Kindern 

verschiedenen Alters bezüglich Care-Arbeit. Die daraus folgenden Erkenntnisse können als 

Ansatz dienen, zu klären, inwiefern Care-Arbeit in den Sachunterricht der Grundschule ein-

bezogen und darüber gelehrt werden kann. Mittels qualitativer Gruppeninterviews mit Schü-

ler*innen verschiedener Jahrgangsstufen einer Grundschule wird das Vorwissen der Kinder 

bezüglich Care-Arbeit erforscht. Die Interviews werden anschließend mit Hilfe der qualitati-

ven Inhaltsanalyse nach Mayring ausgewertet. 

Die folgende Forschungsarbeit lässt sich in fünf Hauptkapitel gliedern. In einer wissen-

schaftstheoretischen Einbettung wird zunächst die Bedeutung von Präkonzepten für die 

Lernentwicklung von Kindern anhand der ‚Conceptual Change Theorie‘ geklärt. Anschlie-

ßend wird der relevante Begriff ‚Care-Arbeit‘ erläutert, bevor die Bildungsrelevanz der The-

matik geklärt wird. Weiter wird in einem zweiten Hauptkapitel die Methodik inklusive des 

Forschungsdesigns, dem Vorgehen sowie der Auswertungsmethode erläutert, um im darauf 

folgenden Kapitel die Ergebnisse darzustellen. Zuletzt erfolgt die Diskussion der Ergeb-

nisse, bevor mit einem Fazit abgeschlossen wird, welches unter anderem Folgerungen für 

den Sachunterricht als auch einen Ausblick beinhaltet.  
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1 Theorie 

Der erste Teil der Arbeit dient einer Einführung in die der Forschung zugrunde liegende 

Theorie. Um ein umfassenderes Verständnis des Gegenstands zu ermöglichen, erfolgt zu-

nächst eine Betrachtung einzelner relevanter Begriffsdefinitionen und -erläuterungen. Im 

Anschluss wird die Bildungsrelevanz von Care-Arbeit für den Sachunterricht der Grund-

schule erläutert. 

 

1.1 Zentrale Begriffe 

Um im Folgenden einen gemeinsamen Grundkonsens über die Thematik voraussetzen zu 

können, werden zunächst Präkonzepte sowie deren Bedeutung thematisiert, woraufhin der 

Begriff ‚Care-Arbeit‘ präzisiert und die damit verbundene Problematik erläutert wird.  

1.1.1 Präkonzepte und ihre Bedeutung für die Lernentwicklung 

„Vorstellungen bestimmen das Lernen, weil man das Neue nur durch die Brille des bereits 

Bekannten ‚sehen‘ kann.“  

(Duit, 2004, S. 1) 

Dieser Satz von Duit (2004) fasst bereits knapp zusammen, welche Rolle Präkonzepte in 

der Lernentwicklung von Schüler*innen spielen. Um ein expliziteres Verständnis von 

Präkonzepte zu erlangen, soll im Folgenden der Begriff definiert werden, um daraufhin 

seine Bedeutung für Lernprozesse von Kindern und den Sachunterricht herauszuarbeiten.  

Während der Terminus ‚Konzept‘ grundsätzlich in verschiedensten Zusammenhängen ver-

wendet wird, beschreibt er im Fall der vorliegenden Arbeit „gedankliche  Konstrukte,  die  es  

erlauben,  die  Vielzahl  von  Sachverhalten,  Beziehungen  und  Erscheinungen  der  Um-

welt  zu  handhabbaren  Einheiten  und  Zusammenhängen  zu  ordnen“ (Kahlert, 2022, 

S. 158). Wenn von ‚Präkonzepten‘ die Rede ist, dann werden darunter, gemäß Möller 

(2018), Vorstellungen zu spezifischen Aspekten der Welt verstanden, die bei den Schü-

ler*innen bereits vor einem unterrichtlichen Lernprozess bestehen. Alternativ werden fol-

gende Begriffe für die Bezeichnung dieses Vorwissens verwendet: ‚Alltagsvorstellungen‘, 

‚Schüler*innenvorstellungen‘ und ‚Vorerfahrungen‘ aber auch ‚naive Theorien‘ oder ‚alter-

native frameworks‘ (Möller, 2022). Der Begriff der Alltagsvorstellungen verdeutlicht, dass es 

sich um Annahmen handelt, die aus Alltagsbeobachtungen resultieren und sich erfahrungs-

gemäß in der Alltagswelt der Kinder bewähren (Möller, 2018). Diese Vorstellungen sind ver-

schieden stark im Denken verankert und folglich unterschiedlich leicht veränderbar. Es er-

geben sich zwei Typen von Präkonzepten: Die sogenannten „deep structures“ (Adamina, 
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2008, S. 21) stellen tief verwurzelte Vorstellungen dar, welche nur schwer veränderbar sind. 

Unter „current constructions“ (Adamina, 2008, S. 21) hingegen werden Konstruktionen ver-

standen, welche in der gegebenen Situation spontan entstehen. Diese können auch „Ver-

legenheitskonstruktionen sein, die mit Erfahrungen und bereits gebildeten inneren Bildern 

wenig zu tun haben“ (Adamina, 2008, S. 21). Jegliche selbst entwickelte, subjektive Vor-

stellung kann bei den Lernenden Schwierigkeiten hervorgerufen, adäquate naturwissen-

schaftliche Konzepte zu erlernen (Möller, 2018). Schüler*innenvorstellungen im Allgemei-

nen können als „enaktiv, ikonisch oder symbolisch repräsentierte Bewusstseinsinhalte [ver-

standen werden, welche] die Schüler*innen vor, im und nach dem Unterricht innehaben“ 

(Möller, 2018, S. 37). Die Lernenden bringen ihre Vorstellungen mit den entsprechenden 

unterschiedlichen mentalen Repräsentationsformen wie Sprache, Bilder und Handlungen 

zum Ausdruck (Adamina et al., 2018).  

Welche Bedeutung diese Präkonzepte für das Lernverhalten und die Unterrichtsgestaltung 

innehaben, wird nachfolgend deutlich. Die Relevanz von Präkonzepten wird im Perspektiv-

rahmen Sachunterricht der Gesellschaft für Didaktik des Sachunterrichts betont. Dieser 

weist dem Sachunterricht die Aufgabe zu, „Schülerinnen und Schüler dabei zu unterstützen, 

anknüpfend an vorschulischen Lernvoraussetzungen und Erfahrungen eine belastbare 

Grundlage für weiterführendes Lernen aufzubauen“ (Gesellschaft für Didaktik des Sachun-

terrichts, 2013, S. 9). Das Vorwissen von Lernenden gilt als einer der entscheidenden Fak-

toren für die Vorhersage der Lernleistung (Hattie et al., 2021). Die bestehenden Vorstellun-

gen sind demnach sowohl bedeutende Anknüpfungspunkte für weiterführendes Wissen als 

auch potenzielle Hindernisse für neue Lernprozesse, da sie bereits verankert sind und Ver-

änderungen nur erschwert zulassen (Duit, 2004). Für Lehrkräfte ist es deshalb unabding-

bar, sich Einsicht in die Vorstellungen der Lernenden zu verschaffen, um die Lernarrange-

ments an diese anzupassen. Nur so gelingt eine angemessene Differenzierung und erfolg-

reiches Lernen (Adamina et al., 2018). Ein Lehransatz, der die Präkonzepte der Schüler*in-

nen nicht berücksichtigt, führt in der Regel zu oberflächlichem Wissen. Dieses kann sich 

meist nicht gegen alltägliche Interpretationen und frühere Erfahrungen durchsetzen, wes-

halb sich der Unterricht letztlich als ineffektiv erweist (Möller, nach Adamina et al., 2018). 

Zahlreiche didaktische Ansätze zur Unterrichtsplanung thematisieren die große Bedeutung 

der Berücksichtigung von Vorwissen, Erfahrungen, Alltagsvorstellungen und Interessen bei 

der Gestaltung von Lernarrangements (Möller, 2018). So unterstützt beispielsweise das 

Modell der didaktischen Rekonstruktion (Kattmann et al., 1997) Lehrkräfte bei der Planung 

von Unterricht, indem es den Fokus darauf legt, welche Vorerfahrungen und Ressourcen 

die Lernenden mitbringen (Adamina et al., 2018). Hierbei wird auf verschiedene Theorien 
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und Konzepte wie die ‚Conceptual Change Theorie‘ zurückgegriffen, welche im Folgenden 

erläutert werden.  

1.1.2 Theoretische Ansätze zur Bedeutung von Präkonzepten 

Um zu begreifen, welche Rolle die Präkonzepte von Schüler*innen in der Unterrichtspla-

nung und Lernentwicklung spielen, sollen nun einige Ansätze und Theorien erläutert wer-

den, die sich mit dieser Thematik beschäftigen.  

Die Äquilibrationstheorie des Entwicklungspsychologen Jean Piaget (1976) stellt eine frühe,  

essenzielle Grundlage der Forschung zu Präkonzepten und ihrer Veränderung dar, auf wel-

cher weitere theoretische Ansätze basieren. Piaget beschreibt Lernen als einen Aufbau be-

ziehungsweise eine Veränderung von Vorstellungen, wobei durch Assimilation und Akkom-

modation bereits vorhandene Vorstellungen eingesetzt werden, um Unbekanntes zu erfas-

sen. Im Assimilationsprozess werden die bestehenden Vorstellungen in geringem Maße in 

dem Sinne verändert, dass sie angepasst, differenziert, eingeschränkt oder erweitert wer-

den. Die Akkommodation hingegen stellt eine Umstrukturierung bis hin zum Neuaufbau von 

bereits vorhandenen Vorstellungen dar. (Möller, 2018) 

An diese Erkenntnisse knüpfen Posner et al. (1982) einige Jahre später in ihrer Conceptual 

Change Theorie an. Der Begriff ‚conceptual‘ repräsentiert Ideen und Begriffe sowie gedank-

liche Vorstellungen, während die Bezeichnung ‚change‘ eine Entwicklung oder Veränderung 

widerspiegelt (Möller, 2022). Mögliche sowie sinnvolle Übersetzungen sind beispielsweise 

„konzeptuelle Entwicklung“ oder „Konzeptveränderung“ (Möller, 2022, S. 263). Der Ansatz 

des Conceptual Change basiert auf der Grundidee, dass das zu erwerbende Wissen nicht 

direkt vermittelbar ist, sondern aktiv vom Lernenden konstruiert werden muss. Wie bereits 

aufgeführt, sind bei den Lernenden bereits Präkonzepte vorhanden, die es folglich im Lern-

prozess umzustrukturieren gilt. Posner et al. beschreiben im Jahr 1982 vier Bedingungen 

für die Begünstigung solcher Umstrukturierungen der Vorstellungen. Dazu zählt zunächst 

die „dissatisfaction with existing conceptions“, also die Unzufriedenheit mit dem existieren-

den Konzept (Posner et al., 1982, S. 214). Hinzu kommt die „intelligibility of a new concep-

tion“, was bedeutet, dass das neue Konzept den Lernenden logisch verständlich sein muss. 

Eine weitere Bedingung ist die „initial plausibility of a new conception“, die besagt, dass nur 

ein einleuchtendes Konzept von Lernenden übernommen wird (Posner et al., 1982, S. 214). 

Zuletzt wird die „fruitfulness of a new conception“ und somit die Fruchtbarkeit und Funktio-

nalität eines Konzepts in neuen Situationen als relevantes Kriterium genannt (Posner et al., 

1982, S. 214). Zusammengefasst bedeutet das, Conceptual Change kann erst dann statt-

finden, wenn Lernende Grenzen des eigenen bestehenden Konzepts wahrnehmen, was zu 

Unzufriedenheit führt. Neben diesem kognitiven Konflikt ist jedoch auch das Verständnis 
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des neuen Konzepts vonnöten, das den Kindern plausibel und fruchtbar erscheint. Erst 

dann ist es möglich, das bestehende Konzept aufzugeben oder zu modifizieren (Möller, 

2022). Einige, in den vergangenen Jahren und Jahrzehnten anschließende Forschungen 

zeigen, dass dieser Conceptual Change kein plötzlicher Wechsel von einem vorhandenen 

in ein adäquates Konzept ist, sondern vielmehr einen langen und unregelmäßigen Prozess 

darstellt, in dem das Präkonzept nach und nach umstrukturiert wird (Möller, 2022). 

Auch aus konstruktivistischer Sichtweise wird das Lernen als eine Veränderung von 

Präkonzepten interpretiert (Möller, 2018). Diese werden laut Möller anhand von bestehen-

dem Wissen und Verständnis aktiv konstruiert beziehungsweise rekonstruiert. Auch diesen 

Theorien liegt der Conceptual Change Ansatz zugrunde. Sogenannte sozial-konstruktivisti-

sche Lernansätze betonen, dass die Bildung von Wissen im Austausch mit der sozialen 

Umwelt stattfindet, weshalb auch Kooperation und Kommunikation eine entscheidende 

Rolle bei der Konstruktion von Wissen spielen (Möller, 2018).  

Als Vertreter des Konstruktivismus entwickelt Vygotsky (1978) die Theorie der Zone der 

nächsten Entwicklung, die der Unterstützung von Lernenden durch erfahrenere Erwach-

sene oder Gleichaltrige eine große Bedeutung zuschreibt. Diese helfen den Lernenden, 

Aufgaben in der ‚Zone der nächsten Entwicklung‘ zu lösen. Durch diese Unterstützung kann 

anschließend das ‚Level der potenziellen Entwicklung‘ erreicht werden (siehe Abbildung 2). 

Abbildung 2: Vygotskys Theorie der Zone der nächsten Entwicklung (Möller, 2018, S. 40)  

 

Um die bestmögliche Unterstützung im Unterricht gewährleisten zu können, ist es deshalb 

bedeutsam zu ermitteln, mit welchen Vorstellungen die Lernenden in den Lernprozess ein-

treten, welche Unterstützungsangebote die Lernenden in der Zone der nächstmöglichen 

Entwicklung benötigen und welche potenzielle Entwicklung damit erreichbar ist (Möller, 

2018). 

Eine weitere Theorie stellt laut Möller (2018) das ‚Scaffolding‘ dar (siehe Abbildung 3), bei 

welchem neben der Berücksichtigung der Lernausgangslage die lernprozessbegleitende 

Diagnostik betont wird. Wie der Begriff bereits andeutet, beinhaltet der Ansatz das Schaffen 

eines Gerüsts für die Lernenden, an welchem sie sich zu Beginn festhalten können. Dieses 

Gerüst stellt die Unterstützung durch die Lehrperson bei der Lösung von Aufgaben dar. Im 
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Laufe des Lernprozesses wird mit steigender Kompetenz dieses Gerüst nach und nach 

abgebaut. Ziel des Ansatzes ist es, den Lernenden Schritt für Schritt mehr Verantwortung 

zu übertragen (Möller, 2018).  

Abbildung 3: Merkmale des Scaffolding-Prozesses (van de Pol et al., 2010, S. 4) 

 

Zusammenfassend unterstreichen alle der oben erläuterten Theorien und konstruktivisti-

schen Ansätze die Signifikanz, Schüler*innenvorstellungen innerhalb eines konstruktivisti-

schen Lehr- und Lernkontexts zu berücksichtigen.  

Diese Grundlagen zu Präkonzepten stellen eine große Relevanz für die vorliegende For-

schung dar, in welcher es um die Vorstellungen von Kindern zum Thema Care-Arbeit gehen 

soll. Was darunter verstanden wird und welche Probleme mit ihr einhergehen, soll im kom-

menden Abschnitt thematisiert werden. 

1.1.3 Definition und Problematik von Care-Arbeit 

Grundsätzlich lassen sich unter den Begriffen ‚Care‘ beziehungsweise ‚Care-Arbeit‘ alle 

Pflege- und Fürsorgetätigkeiten zusammenfassen (Rieber et al., 2023). In der Literatur sind 

jedoch diverse Definitions- und Konkretisierungsansätze für Care-Arbeit verzeichnet. Fol-

gend werden verschiedene Auslegungen dargestellt, welche jeweils unterschiedliche Be-

reiche von Care-Arbeit beleuchten. Der Duden definiert Care-Arbeit als „Bereich der (unbe-

zahlten oder bezahlten) betreuenden, erziehenden, pflegenden u. ä., dem Gemeinwohl die-

nenden Tätigkeiten“ (Dudenredaktion, 2023). Die Bundeszentrale für politische Bildung 

führt außerdem „Kinderbetreuung oder Altenpflege, aber auch familiäre Unterstützung, 

häusliche Pflege oder Hilfe unter Freunden“ (Bundeszentrale für politische Bildung [BPB], 

2023) als Beispiele für Care-Arbeit auf. Meier-Gräwe (2020) ergänzt die Begriffsbedeutung 
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um die Selbstsorge sowie alltäglich anfallende und wiederkehrende Aufgaben, bezogen auf 

das Kümmern und Versorgen aller Haushaltsmitglieder und den damit einhergehenden 

‚Mental Load‘, also die tägliche Verantwortung, das Wissen und die Organisationsaufgaben. 

Neben der körpernahen Arbeit zählt sie Aufgaben wie „das Kochen, Putzen, Reparieren 

und alle Arbeiten im Haushalt“ (Meier-Gräwe, 2020, S. 28) auf.  

Der Terminus Care-Arbeit umfasst sowohl entlohnte als auch unbezahlte Bereiche der Sor-

gearbeit. Entlohnte Care-Arbeit bezieht sich auf bezahlte Erwerbstätigkeiten im Bereich der 

Betreuung, Pflege oder häuslichen Dienstleistungen. Innerhalb der unbezahlten Care-Ar-

beit kann zwischen der direkten und der unterstützenden Care-Arbeit unterschieden wer-

den. Wie in Abbildung 4 dargestellt, zählen zu direkter Care-Arbeit personenbezogene Tä-

tigkeiten, welche unmittelbar erledigt werden müssen, während unterstützende Tätigkeiten 

Aufgaben im Haushalt, Ehrenämter sowie Wegezeiten beinhalten und gegebenenfalls auf-

geschoben werden können (Winker, 2015).  

 

Abbildung 4: Definition von Care-Arbeit für die Berechnung des Gender Care Gap (Klünder, 2017) 

 

 

Im Folgenden wird der Begriff Care-Arbeit im Sinne von nicht vergüteter Arbeit im privaten 

Haushalt verwendet. Gemäß der Definition der Europäischen Kommission (2003) kann 

dann von unbezahlter Care-Arbeit gesprochen werden, wenn eine entsprechende Aufgabe 

auch von einer unbeteiligten Person gegen Bezahlung ausgeführt werden könnte. Das Kon-

zept, das dieser Einordnung zugrunde liegt, wird als 'Dritt-Personen-Kriterium' bezeichnet 

(European Commission, 2003). Unter anderem die Bereiche Versorgung, Erziehung und 

Sozialisation gehören unbezahlter Care-Arbeit an, welche folglich für die Gesamtgesell-

schaft unabdingbar ist (von Schweitzer, 1991). Da alle Menschen auf Fürsorge und Versor-

gung angewiesen sind, ist die Lebensnotwendigkeit eine charakteristische Eigenschaft von 

Care-Arbeit (Häußler, 2019). „Keine menschliche Produktion ist möglich, ohne dass die 
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Natur schon produziert hat, und keine Erwerbsarbeit ist möglich ohne vorher geleistete Sor-

gearbeit“ (Biesecker, 2014, S. 1), hebt die Professorin für Wirtschaftswissenschaften, Adel-

heid Biesecker, die entscheidende Rolle der Sorgearbeit hervor. Bei genauerer Betrachtung 

der wechselseitigen Beziehung von Sorgearbeit und menschlicher Erwerbstätigkeit rückt 

die Problematik der unbezahlten Care-Arbeit in das Blickfeld. 

Der Terminus ‚Care-Krise‘, welcher in diesem Zusammenhang gängig ist, beinhaltet ver-

schiedene Aspekte. Zum einen die geschlechterbezogene Ungleichverteilung der Care-Ar-

beit, welche zum anderen nicht angemessen entlohnt wird (Rieber et al., 2023). Hinzu kom-

men die psychische und emotionale Belastung der Care-Betreibenden sowie die gesell-

schaftlichen und wirtschaftlichen Auswirkungen der fehlenden Gleichberechtigung unter an-

derem auf dem Arbeitsmarkt (BMFSFJ, 2024b). Sichtbar werden diese Umstände in der 

Zeitverwendungserhebung des Statistischen Bundesamtes, welche zuletzt im Jahr 2022 

durchgeführt wurde und als statistische Grundlage abbildet, wie viel Zeit die Bevölkerung 

für welche Tätigkeiten investiert. Aus der Analyse dieser Datenerhebung geht hervor, dass 

Frauen im Durchschnitt erheblich mehr Zeit in die (unbezahlte)  Haushaltsführung und Be-

treuung der Familie investieren, als Männer dies tun (Statistisches Bundesamt, 2024). 

Diese Tatsache spiegelt sich auch im sogenannten Gender Care Gap wider, der den „rela-

tiven Unterschied der durchschnittlichen täglichen Zeitverwendung für Care-Arbeit von 

Männern und Frauen“ (Klünder, 2017, S. 7) aufzeigt. Während Männer im Durchschnitt laut 

der Zeitverwendungserhebung 2022 knapp 21 Stunden in der Woche mit unbezahlter Care-

Arbeit verbringen, liegt der Wert der Frauen im Durchschnitt bei knapp 30 Stunden. Damit 

ergibt sich ein Unterschied von rund 9 Stunden pro Woche, 1 Stunde und 17 Minuten auf 

den Tag skaliert, welche Frauen im Jahr 2022 pro Tag mehr mit unbezahlter Arbeit verbrin-

gen als Männer. Das entspricht einem Gender Care Gap von 43,8% (Statistisches Bundes-

amt, 2024). Dieser Unterschied ist signifikant in Anbetracht der Tatsache, dass Frauen in 

dieser Zeit keiner Erwerbsarbeit nachgehen können und somit Einkommensverluste erlei-

den. Care-Arbeit kann demnach als zentraler Faktor für die andauernden Ungleichheiten 

zwischen Mann und Frau betrachtet werden. Die Auswertung der Zeitverwendungserhe-

bung verdeutlicht zudem, dass Frauen mit Kindern im Durchschnitt mehr als doppelt so viel 

Zeit für unbezahlte Arbeit aufwenden als für Erwerbsarbeit (Statistisches Bundesamt, 

2024). Besonders Alleinerziehende leiden unter dieser Belastung und können, trotz finan-

zieller Not, nicht Vollzeit arbeiten, da die Arbeitslast sonst nicht bewältigbar ist (Bücker, 

2020). Das anschließende Gedankenexperiment von Uta Meier-Gräwe demonstriert das 

erhebliche Ausmaß der unbezahlten Care-Arbeitsstunden, die weltweit von Frauen erbracht 

werden. Diese belaufen sich auf "täglich mehr als zwölf Milliarden Stunden [...]. Würden 

diese auch nur mit dem Mindestlohn bezahlt, wäre diese Summe 24 Mal größer als der 

Umsatz von Apple, Google und Facebook zusammen" (Meier-Gräwe, 2020, S. 8).  
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Die in Abbildung 5 dargestellte Grafik veranschaulicht eine Zusammenfassung der wö-

chentlichen Arbeitsstunden, die Frauen und Männer in unbezahlter Arbeit leisten. Sie ver-

deutlicht außerdem, wie viel Zeit insgesamt für unbezahlte Arbeit aufgewendet wird und wie 

diese Arbeit auf spezifische Tätigkeiten verteilt ist. Es wird ersichtlich, dass Frauen den 

überwiegenden Anteil der unbezahlten Arbeit übernehmen. Neben den Aufgaben in der Kü-

che, macht die Instandhaltung des Hauses einen erheblichen Teil dieser unbezahlten Arbeit 

aus, gefolgt vom Einkaufen und der Organisation des Haushalts. 

Abbildung 5: Unbezahlte Arbeit 2022 (Statistisches Bundesamt, 2024) 

 

Die unbezahlten Care-Aufgaben werden in der Gesellschaft augenscheinlich primär als Zu-

ständigkeitsbereich der Frau verstanden (Häußler, 2019), was für diese eine Einschränkung 

der Freiheit sowie finanzielle Nachteile bedeutet (Rieber et al., 2023). Die besagte Benach-

teiligung manifestiert sich über die Lebensspanne hinweg und resultiert in einer finanziellen 

Differenz bei der Alterssicherung von Männern und Frauen. Diese Kluft wird durch den 

‚Gender Pension Gap‘ beschrieben, der aktuell circa 29,9% beträgt (Statistisches Bundes-

amt, 2023).  

Die aufgeführten Erläuterungen und Missstände machen deutlich, dass die Care-Proble-

matik ein ernst zu nehmendes Thema der gegenwärtigen Gesellschaft darstellt. Inwiefern 

darauf im Bildungssystem reagiert wird, soll im folgenden Kapitel beleuchtet werden. 
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1.2  Bildungsrelevanz der Thematik 

Dass Care-Arbeit für die Gesellschaft und Wirtschaft unabdingbar ist, wurde im vorange-

gangenen Kapitel bereits hervorgehoben. Da der unbezahlten Care-Arbeit zudem eine sig-

nifikante Bedeutung für die Entwicklung und das Wohlbefinden von Kindern zukommt und 

sie somit Teil ihrer Lebenswelt ist (Rieber et al., 2023), ist die Thematik auch relevant für 

den Schulunterricht. Gilt es, in Curricula wie dem Bildungsplan oder dem Perspektivrahmen 

Sachunterricht der Gesellschaft für Didaktik des Sachunterrichts (GDSU) Bildungsinhalte 

zum Thema Care-Arbeit auszumachen, lässt sich jedoch nur eine begrenzte Berücksichti-

gung der Thematik feststellen. Folgend soll die Relevanz der Care-Arbeit und ihren vielsei-

tigen Facetten für den Sachunterricht in der Grundschule dargelegt werden. 

Die Bildungsrelevanz des vorliegenden Gegenstands kann anhand verschiedener Aspekte 

begründet werden. Zunächst stellt der Alltagsbezug der Thematik einen maßgeblichen 

Grund dafür dar, Care-Arbeit auch im Sachunterricht zu thematisieren. Laut Rieber et al. 

(2023) liegt der Anspruch an den Sachunterricht darin, an die Lebenswelt der Kinder anzu-

knüpfen. Da alle Kinder in ihrem Alltag auf vielseitige Art und Weise mit Care-Arbeit in Kon-

takt kommen, kann der Sachunterricht dazu beitragen, dass sie diese auch wahrnehmen, 

reflektieren und ihre Bedeutsamkeit erkennen. Hinzu kommt, dass der Schule als Bildungs-

einrichtung die Aufgabe zukommt, alle Lernenden auf bevorstehende Lebensaufgaben vor-

zubereiten, was auch die Haushaltsbildung einschließt (Rieber et al., 2023). Seit der Frau-

enbewegung im 19. Jahrhundert, bei der sich Frauen das Recht erkämpften, allgemeinbil-

dende Schulen besuchen zu dürfen, ist die Haushaltsbildung kaum noch im Bildungssystem 

vorzufinden. Im Gegensatz zum spezifischen Mädchen- und Frauenbildungssystem, wel-

ches zuvor existierte und hauswirtschaftliche sowie fürsorgende Arbeiten thematisierte, fin-

det die Thematik im Bildungsplan der allgemeinbildenden Schulen wenig Berücksichtigung.  

Diese Tatsache kann unter dem Aspekt kritisch betrachtet werden, dass die Care-Krise und 

die damit zusammenhängende Geschlechterungerechtigkeit ein epochaltypisches Schlüs-

selproblem nach Klafki darstellen (Rieber et al., 2023). Ein Ungleichgewicht bezüglich des 

Gehaltes und der Teilhabe zwischen Männern und Frauen kann größtenteils auf die Vertei-

lung von Care-Arbeit zurückgeführt werden (Rieber et al., 2023). Des Weiteren führen Rie-

ber et al. (2023) an, dass die Ernährungs- und Verbraucherbildung Teil von Sachunterrichts-

curricula sind. In diesem Bereich ist auch die „Lebensführung als Aufgabe, Arbeit und Leis-

tung“ (Rieber et al., 2023, S. 43) einzuordnen. Care-Arbeit bleibt meist selbstverständlich 

und unsichtbar, da sie im Gegensatz zur Erwerbsarbeit in den meisten Fällen unbezahlt 

und somit ökonomisch unproduktiv ist. Außerdem als selbstverständlich angenommen und 

wenig hinterfragt wird die Tatsache, dass die unbezahlte Care-Arbeit überwiegend in den 

Aufgabenbereich der Frau fällt (Rieber et al., 2023). Um diesen 
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Geschlechterrollenvorstellungen entgegenzuwirken und die Reproduktion dieser Strukturen 

zu verhindern, gilt es, so Coers (2019), frühestmöglich ein Bewusstsein dafür zu schaffen. 

Das rechtzeitige Aufklären über und Sichtbarmachen von Care-Arbeit mitsamt ihrer Proble-

matik kann ein erster Schritt in Richtung Veränderung von Ungleichheitsstrukturen sein (Co-

ers, 2019). Auch die Vielperspektivität, nach welcher der Sachunterricht verlangt, wird vom 

vorliegenden Sachverhalt erfüllt. So ist die Thematik sowohl gesellschaftlich als auch wirt-

schaftlich und sozialwissenschaftlich relevant. Zudem sind Verknüpfungspunkte zur techni-

schen Perspektive erkennbar (Gesellschaft für Didaktik des Sachunterrichts, 2013).  

Bei einem Blick in den Bildungsplan 2016 von Baden-Württemberg und den Perspektivrah-

men Sachunterricht der Deutschen Gesellschaft für Sachunterricht zeigt sich, dass Care-

Arbeit durchaus an der ein oder anderen Stelle im Sachunterricht thematisiert werden kann, 

jedoch kaum explizit als Inhalt des Sachunterrichts aufgeführt wird. 

Im Bildungsplan Sachunterricht für die Grundschule in Baden-Württemberg (2016) wird in 

den Klassen 1/2 unter dem Punkt 3.1.1.2 Arbeit und Konsum folgende inhaltsbezogene 

Kompetenz aufgelistet:  

Die Schülerinnen und Schüler können … 

(5) die Verteilung von Arbeit in verschiedenen Lebensbereichen (zum Beispiel in Fa-

milie, Schule, Peergroup) beschreiben und nach ausgewählten Kriterien bewerten 

(zum Beispiel Gerechtigkeit, Freude, Solidarität, Einkommen) (Ministerium für Kultus, 

Jugend und Sport Baden-Württemberg, 2016, S. 16). 

Außerdem wird im Bildungsplan der Klassen 1/2 unter der prozessbezogenen Kompetenz 

2.4 ‚In der Welt handeln – Welt gestalten‘ eine weitere zu erreichende Fertigkeit aufgeführt, 

welche mit Care-Arbeit verknüpft ist. Diese lautet wie folgt:  

Die Schülerinnen und Schüler können … 

2. im Rahmen ihrer Möglichkeiten gemeinschaftliches Leben gestalten und Verant-

wortung übernehmen (unter anderem in Klasse, Schule, Familie, Verein, durch Mit-

wirkung bei kulturellen Veranstaltungen am Schulort, durch das Übernehmen von Auf-

gaben in der Familie und Schulklasse, in Bezug auf die arbeitsteilige Herstellung ei-

nes Produkts, im Hinblick auf das Halten und Pflegen von Pflanzen und Tieren im 

Klassenzimmer) (Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg, 

2016, S. 11). 

Laut dem Perspektivrahmen Sachunterricht der Gesellschaft für Didaktik des Sachunter-

richts (2013) kann Care-Arbeit sowohl am perspektivbezogenen Themenbereich ‚Arbeit‘ 

und somit der sozialwissenschaftlichen Perspektive als auch im Bereich ‚Arbeitsstätten und 
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Berufe‘ und demnach der technischen Perspektive anknüpfen. Im sozialwissenschaftlichen 

Themenbereich werden beispielsweise unterschiedliche Formen und Vergütungen von Ar-

beit sowie Traumberufe und die Differenzierung von Ehrenamts-, Erwerbs- und Care-Arbeit 

thematisiert. Dies wird begründet mit dem direkten oder indirekten Alltagsbezug, welchen 

die Themen für Kinder haben (Gesellschaft für Didaktik des Sachunterrichts, 2013). Formu-

liert werden unter anderem die folgenden Kompetenzen: 

Schülerinnen und Schüler können … 

• […] 

• Erwerbsarbeit, Ehrenamt und Hausarbeit unterscheiden  

• […] 

• die Bedeutung des Ehrenamtes für eine Gemeinschaft erklären  

• […] 

• die Verteilung von Arbeit in einer Familie nach Kriterien der Gerechtigkeit 

und Solidarität bewerten (Gesellschaft für Didaktik des Sachunterrichts, 

2013, S. 36) 

 

Die technische Perspektive ergänzt diese Aufzählung durch ein breiteres Verständnis von 

Arbeit, welches auch Genderaspekte beinhaltet.  

Arbeit in allen ihren Ausprägungen stellt ein zentrales Element menschlichen Lebens 

dar. Kinder erhalten einen Einblick in diesen Bereich, indem sie die Bedeutung von 

Arbeit beziehungsweise die Folgen von Arbeitslosigkeit untersuchen und erkunden, 

wie Menschen zur Wahl ihrer Berufe gelangen und wie der jeweilige Beruf ausgeübt 

wird, sowie den Charakteristika beziehungsweise Unterschieden von Haus- und Er-

werbsarbeit nachgehen. Auch Genderaspekte gilt es zu thematisieren: Wie wird Ar-

beit zwischen Männern und Frauen aufgeteilt, und was sind die Gründe für diese Auf-

teilung? (Gesellschaft für Didaktik des Sachunterrichts, 2013, S. 70) 

Zu erreichende Kompetenzen lauten wie folgt: 

Schülerinnen und Schüler können … 

• […] 

• typische Arbeitsbereiche von Männern und Frauen vergleichen, Gründe für 

Unterschiede benennen und Überlegungen anstellen, wie Ungerechtigkeiten 

überwunden werden können 

• Arbeitsstätten und -prozesse in der Hausarbeit sowie in der Erwerbsarbeit 

früher und heute vergleichen, z.T. selbst praktisch nachvollziehen, nach Ur-

sachen von Veränderungen suchen und Auswirkungen des technischen 
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Wandels auf die Arbeit beschreiben (z.B. Haushaltstätigkeiten wie Waschen 

und Kochen, Arbeitsstätten wie eine Baustelle, Schreinerei oder Bäckerei 

analysieren) (Gesellschaft für Didaktik des Sachunterrichts, 2013, S. 70–71) 

Aus diesen Aufzählungen lässt sich schließen, dass Arbeit im Allgemeinen in verschiedenen 

Curricula einen relevanten Gegenstand für den Sachunterricht darstellt, über Care-Arbeit 

mitsamt ihrer Problematik aber dennoch nur selten im Unterricht gesprochen und aufgeklärt 

wird.  

Im Folgenden wird erforscht, inwiefern Kinder dennoch Vorstellungen zu Care-Arbeit besit-

zen. 
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2 Methodik 

Um Kenntnisse darüber zu erlangen, welche Präkonzepte Kinder bezüglich Care-Arbeit be-

sitzen, sollen in verschiedenen Klassenstufen einer Grundschule Daten erhoben werden. 

Diese können als Grundlage dienen, um Erkenntnisse zu gewinnen und gegebenenfalls 

Wege zu finden, die Thematik in den schulischen Sachunterricht zu integrieren, indem an 

dieses Vorwissen angeknüpft wird. Die zentrale Forschungsfrage lautet demnach: Welches 

Vorwissen haben Grundschulkinder über Care-Arbeit?  

Das folgende Kapitel gibt Aufschluss über die zur Beantwortung angewandte Methodik. Es 

beschreibt die Vorgehensweise der Forschungsmethode, Datenerhebung, Datenaufberei-

tung und Datenauswertung. Zunächst wird die Forschungsmethode sowie die Art der Da-

tenerhebung begründet. Daraufhin folgt die Erstellung des Leitfadens, die Durchführung der 

Datenerhebung sowie der Transkription. Anschließend wird die qualitative Inhaltsanalyse 

erläutert, welche sich an Mayrings Theorie (2022) orientiert. 

 

2.1 Begründung des Forschungsdesigns 

In der empirischen Sozialforschung wird zwischen zwei Forschungsmethoden, der qualita-

tiven und der quantitativen, unterschieden. Im Rahmen der vorliegenden Arbeit soll eine 

qualitative Untersuchung stattfinden, welche im Folgenden vorgestellt sowie in ihrer Aus-

wahl begründet wird.  

 

Art der Datenerhebung 

Die qualitative Forschung zeichnet sich unter anderem durch die Orientierung am Subjekt 

und die Untersuchung in alltäglicher Umgebung aus (Mayring, 2016). Das Merkmal der 

Subjektbezogenheit ist für die vorliegende Arbeit von großer Bedeutung, da es ihr Ziel ist, 

die individuelle und subjektive Sichtweise der Forschungsteilnehmenden auf Care-Arbeit 

darzustellen. 

Als konkretes Erhebungsinstrument wird in  der vorliegenden Forschung die teilstandardi-

sierte Form der leitfadengestützten Gruppendiskussion (Trautmann, 2010, S. 73) gewählt, 

die anschließend ausführlich dargestellt wird. Friederike Heinzel (2012) beschreibt die 

Gruppendiskussion als eine Erhebungsmethode, bei der die „Beteiligten Themen, Erfah-

rungen, Ansichten und Argumente [erörtern], wobei der Gegenstand der Diskussion von 

Forscherinnen und Forschern bestimmt wird“ (Heinzel, 2012, S. 104–105). Sie zielt laut 

Heinzel also darauf ab, Informationen über Meinungen und Einstellungen der Gruppe und 

deren Teilnehmer*innen zu einem bestimmten Thema zu gewinnen. In der 
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Kindheitsforschung wird das Verfahren genutzt, um alltagskulturelle Praktiken und die von 

Kindern selbst konstruierten Vorstellungen zu erforschen. Dadurch soll nachvollzogen wer-

den, wie Kinder ihre Lebenswelt sowie den Alltag wahrnehmen und verstehen (Heinzel, 

2012). Da sich das Leitfadeninterview laut Trautmann (2010) insbesondere für die Arbeit 

mit Kindern hervorragend eignet, bietet es sich auch für die vorliegende Forschung zu be-

stehenden Vorstellungen von Kindern zu Care-Arbeit an. Um im Gespräch hin und wieder 

Impulse setzten zu können, Nachfragen zu stellen oder die Diskussion etwas zu lenken, 

wird ein Leitfaden erstellt, auf welchen nachfolgend eingegangen wird. Auch durch die Of-

fenheit der Fragen und gleichzeitig dennoch vorhandene Struktur des Leitfadens, bietet 

diese Art des Interviews eine geeignete Methode der qualitativen Forschung. Es entsteht 

die Möglichkeit, dass die Kinder individuelle Wahrnehmungen, Erlebnisse, Deutungen etc. 

darlegen, wodurch subjektive Sinn- und Wirklichkeitskonstruktionen unter qualitativen Stan-

dards herausgearbeitet werden können. Überdies sind durch die teilstandardisierte Form 

des Interviews spontane Zwischen- oder Rückfragen möglich, die thematische Vertiefungen 

möglich machen (Hussy et al., 2010).  

Im Fall der vorliegenden Datenerhebung haben die Kinder keinerlei Erfahrung mit der Me-

thode der Gruppendiskussion, weshalb bei ihrer Durchführung, trotz anfänglicher Aufklä-

rung, anstatt einer offenen Diskussionssituation zwischen den Schüler*innen vielmehr eine 

Interviewsituation entsteht. Diese lebt von Nachfragen der Moderatorin. Auf die angespro-

chene Problematik wird in der Reflexion vertieft eingegangen, jedoch soll an dieser Stelle 

erwähnt werden, dass die Begriffe Gruppendiskussion und Gruppeninterview aufgrund des-

sen im Folgenden synonym verwendet werden. 

 

Konstruktion des Interviewleitfadens 

Der Leitfaden fungiert als Struktur für die inhaltlichen Aspekte von Interviews.  Dies ist be-

sonders nützlich, wenn, wie in dieser Studie, ein spezifischer Themenbereich untersucht 

wird und mehrere Interviews verglichen werden sollen (Kruse, 2015). Da es sich um ein 

teilstandardisiertes Verfahren handelt, dient der Leitfaden lediglich als Hilfestellung für die 

Moderatorin. Um die grundlegenden Prinzipien der Offenheit und Kommunikation zu wah-

ren, bedarf es sowohl der sorgfältigen Ausgestaltung der Leitfragen als auch der angemes-

senen Anwendung des Interviewleitfadens. Dabei wird auf ein spezifisches Prinzip der Or-

ganisation und Struktur geachtet, um im Interview selbst flexibel und dynamisch auf den 

Verlauf des Gesprächs reagieren zu können. Außerdem werden die Stimuli beziehungs-

weise Erzählaufforderungen offen formuliert, um die relevante Thematik deutlich zu ma-

chen, ohne eine schließende Wirkung zu erzeugen (Kruse, 2015). Die Erstellung des Leit-

fadens erfolgt anhand der Forschungsfrage sowie der theoretischen Grundlage des ‚SPSS-
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Prinzips‘ von Helfferich (2022). Hinter dieser Abkürzung verbergen sich folgende vier 

Schritte: 

1) Sammeln von Fragen 

2) Prüfen der Fragen 

3) Sortieren 

4) Subsumieren 

(Helfferich, 2022, S. 884) 

Nachdem anfänglich alle interessanten Fragen gesammelt werden, erfolgt eine Reduktion 

und Strukturierung der resultierenden Frageliste. Es wird darauf geachtet, Suggestivfragen 

und solche Fragen zu vermeiden, die nur mit 'ja' oder 'nein' beantwortbar sind. Dies fördert 

Offenheit, einen kontinuierlichen Erzählfluss und ermöglicht das Erfassen tatsächlicher sub-

jektiver Meinungen der interviewten Personen (Hussy et al., 2010). Die verbleibenden Fra-

gen werden thematisch sortiert und gruppiert. Aus diesem Prozess kann die Struktur des 

Leitfadens entwickelt werden, indem für jede Gruppierung eine möglichst erzählgenerie-

rende Aufforderung ausgearbeitet wird. Die inhaltlich zugehörigen Fragen werden als Un-

terfragen beziehungsweise zusätzliche Erzählimpulse als konkrete Nachfragen gelistet. 

Fragen zur Erfassung persönlicher Daten wie Name oder Alter der Interviewteilnehmenden 

werden am Anfang des Interviews platziert, da ihr Ziel nicht darin besteht, subjektive Erzäh-

lungen zu generieren (Helfferich, 2022). Neben den konkreten Nachfragen enthält der Leit-

faden zudem eine Spalte, in der die inhaltlichen Aspekte des Themenblocks aufgelistet wer-

den und vorformulierte Aufrechterhaltungsfragen, um die befragten Personen zum weiteren 

Erzählen anzuregen. Der Interviewleitfaden ist im Anhang beigefügt (siehe Anhang B). Um 

die Effektivität des erstellten Leitfadens als Erhebungsinstrument zu testen, wird ein Pretest 

durchgeführt. Dieser dient der Überprüfung, ob die Fragen verständlich formuliert sind und 

das Interesse sowie die Aufmerksamkeit der Befragten wecken. Darüber hinaus soll der 

allgemeine Ablauf des Interviews und die Struktur des Leitfadens erprobt werden. Im An-

schluss an den Test werden an verschiedenen Stellen Anpassungen des Leitfadens vorge-

nommen. 

2.2 Qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring 

Die Folgenden Erläuterungen sowie die qualitative inhaltsanalytische Auswertung der In-

terviews orientieren sich an der Ausführung von Mayring (2022).  

Die qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring ist eine Methodologie zur systematischen Aus-

wertung von textbasierten Daten. Mayring beschreibt sie als eine empirische Methode, die 

darauf abzielt, Inhalte aus dem vorliegenden Material zu extrahieren und zu interpretieren. 

Die Analyse erfolgt durch einen regelgeleiteten, strukturierten Prozess, dessen Ziel es ist, 

einen tieferen Einblick in die untersuchten Phänomene zu gewinnen und soziale Realitäten 
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zu verstehen (Mayring & Fenzl, 2019). Um dies zu erreichen, schlägt er das folgende Ab-

laufschema (siehe Abbildung 6) vor, welches im Weiteren erläutert und auf die vorliegende 

Forschungsarbeit angewendet wird. 

 

Abbildung 6: Allgemeines inhaltsanalytisches Ablaufmodell (Mayring, 2022, S. 61) 

 

 

Festlegung des Materials 

Zunächst erfolgt die Festlegung des zu untersuchenden Materials (Mayring, 2022). Im Rah-

men des vorliegenden Forschungsprojekts werden sieben Gruppeninterviews mit Grund-

schulkindern durchgeführt. Pro Klassenstufe werden ein bis zwei Interviews mit jeweils drei 

bis vier Kindern geführt. Zunächst sollen alle Interviews transkribiert und analysiert werden, 

jedoch zeigt sich, dass die Kinder viel berichten und das Material aus jeweils einem Inter-

view der zweiten und einem der vierten Klassenstufe bereits ergiebig genug ist. Deshalb 

wird aus der großen Materialmenge eine repräsentative Teilmenge selektiert, welche auch 

aus zeitökonomischen Gesichtspunkten der Inhaltsanalyse zugeführt werden kann. Zur 

Auswertung werden lediglich solche Textstellen herangezogen, die der Beantwortung der 

Forschungsfrage dienen.  

 

Analyse der Entstehungssituation 

Nun werden Daten zur Entstehungssituation des Materials, wie die Rahmenbedingungen, 

zusammengetragen (Mayring, 2022). Um Teilnehmende für die Gruppeninterviews zu 
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rekrutieren, wird Kontakt zu einer Lehrkraft der Grundschule in Heidelberg hergestellt. Mit 

ihrer Hilfe werden die Eltern über Elternbriefe, welche in jeder Klassenstufe der Grund-

schule verteilt werden, informiert und um Einverständnis für die Interviews gebeten. Der 

Elternbrief ist in Anhang A zu finden. Nachdem die Rückmeldung der Eltern eingeht, können 

Interviewgruppen gebildet und Termine für die Interviews mit den entsprechenden Klassen-

lehrkräften abgesprochen werden. Die Interviews werden innerhalb einer Woche von der-

selben Person durchgeführt und moderiert. Es handelt sich dabei um die Verfasserin dieser 

Arbeit. Hierbei wird konsequent der oben genannte Leitfaden genutzt, welcher auf Grund-

lage der Forschungsfrage: ‚Vorwissen von Grundschulkindern zu Care-Arbeit‘ sowie auf 

theoretischer Basis entwickelt wurde. Die Gruppendiskussionen finden im Rahmen der For-

schung für eine Bachelorarbeit statt. Zur Sicherung der Daten werden die Interviews als 

Audiodatei aufgezeichnet, gespeichert und anschließend transkribiert.  

Die Datenerhebung findet in Realgruppen statt, welche unabhängig von der Untersuchung 

bereits existieren (Mey, 2003). Im vorliegenden Fall sind die Teilnehmenden gleichzeitig 

Klassenkamerad*innen, was laut Mey (2003) sinnvoll ist, um den Kindern eine ihnen ver-

traute Atmosphäre zu bieten. Außerdem wird bei den Interviews auf eine geschlechterge-

mischte Gruppe geachtet, um später gegebenenfalls Aussagen anhand dieser Kategorie 

vergleichen zu können. Die Teilnehmenden der Gruppendiskussion sind im Alter von fünf 

bis zehn Jahren und in den Klassenstufen eins bis vier. Die Befragung wird an einer Grund-

schule durchgeführt, welche in einem wohlhabenden Stadtteil Heidelbergs liegt. Daraus 

lässt sich schließen, dass die meisten Schüler*innen dieser Schule aus einem Elternhaus 

mit hohem sozio-ökonomischen Status stammen. Die Größe des Haushalts, in dem die 

interviewten Kinder aufwachsen, variiert zwischen drei und sechs Personen, wobei alle Kin-

der mit beiden Elternteilen und teilweise mit Geschwistern zusammenleben. Manche der 

Kinder besitzen außerdem Haustiere. Unter den interviewten Kindern sind nur wenige mit 

Migrationshintergrund, die meisten der Befragten stammen aus deutschen Elternhäusern. 

Nach der Begrüßung und Vorstellung wird zunächst der Ablauf erklärt, Fragen der Kinder 

beantwortet und Regeln erläutert. Dazu gehört beispielsweise die Einigung, dass andere in 

der Interviewsituation aussprechen dürfen, sich jedoch nicht mit Handzeichen gemeldet 

werden muss, um die Situation offen und flexibel zu halten. Es wird betont, dass im Ge-

spräch persönliche Meinungen, Wahrnehmungen und Sichtweisen im Vordergrund stehen 

und es keine als falsch geltenden Antworten gibt. Außerdem werden die Kinder über die 

Aufnahme des Gesprächs informiert. Die Gruppendiskussion findet im Musikraum der 

Grundschule statt, da dieser aufgrund parallellaufender Elterngespräche der einzig freie 

Raum des Gebäudes ist. Ein möglicher Einflussfaktor auf die Situation ist die Tatsache, 

dass die Kinder teilweise eng befreundet sind, was zu Gelächter Ablenkung führen kann. 

Die Aufklärung über das Forschungsvorhaben und den Interviewablauf wird vor Beginn der 
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Audioaufnahme durchgeführt. Im Verlauf des Interviews werden Grafiken herangezogen, 

auf welchen Care-Aufgaben abgebildet sind (siehe Anhang C). Nach Degele et al. wirkt sich 

„die Verbindung von Gruppendiskussionen mit visuellen Stimuli […] für die qualitative So-

zialforschung innovativ und weiterführend“ (Degele et al., 2009, S. 364) aus, da Bilder nicht 

nur unsere Wirklichkeit darstellen, sondern sie auch aktiv gestalten. Menschen erfassen 

soziale Situationen vorwiegend in Form von mentalen Bildern und behalten sie in bildlicher 

Form in Erinnerung (Degele et al., 2009). Die verwendeten Grafiken dienen demnach als 

Gedankenstütze und Anregung für die Kinder, Situationen aus ihrem Alltag zu erinnern und 

auf Grundlage der Bilder darüber zu berichten. 

 

Formale Charakterisierung des Materials  

Das vorliegende Untersuchungsmaterial beinhaltet schriftliche Transkripte zweier ausge-

wählter Gruppendiskussionen. Die Transkripte werden anhand der Tonbandaufzeichnun-

gen der durchgeführten Interviews angefertigt, wobei die vereinfachte Transkriptionsme-

thode angewandt wird. Dementsprechend erfolgt die wörtliche Übertragung, wobei jedoch 

längere Pausen, Dialekte oder Sprechkorrekturen nicht im schriftlichen Protokoll festgehal-

ten werden. Aufgrund der mündlichen Durchführung der Interviews wird das Transkript in 

konzeptionell mündlicher Sprache verfasst. Zeitangaben in Form von Minuten und Sekun-

den werden bewusst nicht vermerkt, da diese für das Forschungsziel nicht von signifikanter 

Bedeutung sind. Sätze, welche inhaltlich unzweifelhaft irrelevant für die weitere Analyse 

sind, werden im Transkript bereits grau hinterlegt und nicht in die Auswertung einbezogen. 

Im Transkript werden die Abkürzungen M1 und M2 für männlich gelesene sowie W1 und 

W2 für weiblich gelesene Teilnehmer*innen genutzt. Im Fließtext der Datenauswertung und 

-interpretation hingegen werden leicht abgeänderte Namen der Kinder verwendet, da diese 

trotz Anonymisierung als individuelle Subjekte angesehen werden sollen, die ihre persönli-

che Meinung teilen. Diesem Anliegen könnte eine Kodierung der Namen nicht gerecht wer-

den. Die Transkripte sind im Anhang aufgeführt (siehe Anhang G). 

 

Richtung der Analyse 

Die vorliegende Datenerhebung in Form von Gruppeninterviews dient der Erfassung von 

Wissensbeständen und Einstellungen von Schüler*innen bezüglich Care-Arbeit. Die Ana-

lyse soll dementsprechend das Vorwissen der interviewten Grundschulkinder zum Thema 

Care-Arbeit fokussieren. Zu diesem Zweck liegt der Schwerpunkt der Analyse auf dem 

Thema der Forschung und des Materials selbst, also dem Objektbereich. Schließlich sollen 

die erhobenen Daten der Interviews anhand der unterschiedlichen Klassenstufen und Ge-

schlechter miteinander verglichen werden. 
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 Theoretische Differenzierung der Fragestellung 

Da für die Durchführung der Interviews bereits ein Leitfaden besteht, welcher auf theoreti-

schen Überlegungen basiert, wird dieser auch für die Auswertung des Materials herange-

zogen. Er beinhaltet verschiedene Aspekte der Forschungsfrage, wodurch sowohl analy-

siert werden kann, welches Vorwissen Kinder über Care-Aufgaben haben als auch ihre 

Einstellung zu diesen. Auch Präkonzepte zur Erwerbsarbeit, der Bezahlung verschiedener 

Arbeiten und der Arbeitsaufteilung zwischen ihren Eltern können fokussiert werden. Kon-

kreter wird darauf in einem späteren Kapitel eingegangen.  

 

Bestimmung der Analysetechnik 

Für die vorliegende Arbeit wird das Modell der zusammenfassenden Inhaltsanalyse nach 

Mayring gewählt. „Ziel der Analyse ist es, das Material so zu reduzieren, dass die wesentli-

chen Inhalte erhalten bleiben, durch Abstraktion einen überschaubaren Corpus zu schaffen, 

der immer noch Abbild des Grundmaterials ist“ (Mayring, 2022, S. 62). Aus praktischen 

Gründen soll für die Kategorienbildung eine deduktiv-induktive Methode angewandt wer-

den. Ein Kategoriensystem, welches beiden Interviews zugrunde liegt, erleichtert den an-

schließenden Vergleich der Daten und ermöglicht dennoch unterschiedliche Subkatego-

rien. Die Bestimmung der Analyseeinheiten gilt als Grundlage der Analyse, die festlegt, 

welche Textbestandteile des Ausgangsmaterials zur Auswertung herangezogen werden. 

Die konkrete Definition der Analyseeinheiten wird im nächsten Abschnitt erläutert. Um das 

Material zunächst zu strukturieren, werden erste Kategorien theoriebasiert deduktiv gebil-

det und definiert. Als Grundlage für die Kategorienbildung dient der Leitfaden des Inter-

views, durch welchen die Antworten bereits thematisch geordnet werden. Im Kodierleitfa-

den (siehe Anhang D) werden die Hauptkategorien jeweils definiert und mit einem Ankerbei-

spiel versehen, um ihnen schließlich das gesamte Material zuzuordnen (Mayring, 2022). 

Für die induktive Vorgehensweise wird dann das vorhandene Material regelgeleitet zusam-

mengefasst, um zur Bildung der Subkategorien zu gelangen. Hierbei werden nur die Daten 

zusammengefasst, die für das Forschungsvorhaben relevant sind (siehe Anhang E). Im 

ersten Schritt werden relevante Aussagen paraphrasiert, was eine Bereinigung von Über-

flüssigem bedeutet. Es folgt eine Generalisierung, wodurch die Paraphrasen verallgemei-

nert werden. Nun können weniger bedeutsame Paraphrasen oder solche, die dieselbe Be-

deutung haben, reduziert und gebündelt werden. Schließlich werden aus den übrigen, re-

duzierten Aussagen einzelne Subkategorien für die Datenauswertung gebildet (Mayring, 

2022). Um zu überprüfen, ob das entstandene Kategoriensystem (siehe Anhang F) das 

Ausgangsmaterial noch widerspiegelt, findet zum Schluss ein Abgleich mit dem Ausgangs-

material, die Rücküberprüfung, statt (Mayring, 2022). 
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Definition der Analyseeinheiten 

Die Analyseeinheiten bestimmen die Maßeinheiten des Materials, das zur Analyse heran-

gezogen wird. Sie definieren außerdem, welche Elemente des Materials zur Kategorienbil-

dung dienen können. Die Kodiereinheit definiert den kleinsten Textbestandteil der Analyse. 

In der vorliegenden Untersuchung zählt dazu jedes bedeutungstragende Element im Text. 

Darunter fällt bereits ein einzelnes Wort. Das Gegenstück zur Kodiereinheit stellt die Kon-

texteinheit dar, welche bei der Zusammenfassung mit der Auswertungseinheit zusammen-

fällt. Die Einheit bestimmt den größten Textbestandteil, der Gegenstand der Analyse sein 

soll (Mayring, 2022). In der vorliegenden Inhaltsanalyse ist die Kontext- beziehungsweise 

Auswertungseinheit zunächst jeweils das einzelne Gruppeninterview, im darauffolgenden 

Vergleich das gesamte Material.  

Rücküberprüfung des Kategoriensystems 

Das in diesem Prozess entstandene Kategoriensystem (siehe Anhang F) wird schließlich 

mit den ursprünglichen Interviewtranskripten (siehe Anhang G) verglichen. Die Rücküber-

prüfung stellt sicher, dass alle Inhalte des Ausgangsmaterials tatsächlich durch das ausge-

arbeitet Kategoriensystem repräsentiert werden.  

Einhaltung der Gütekriterien 

Gütekriterien dienen der Einschätzung der Ergebnisse einer Untersuchung und gelten da-

mit als bedeutsamer Standard der empirischen Forschung. Auch in der vorliegenden Arbeit 

soll eine Überprüfung der Forschungsergebnisse anhand der Gütekriterien stattfinden. Ana-

log zur Datenauswertung orientieren sich auch die sicher zu stellenden Gütekriterien im 

Folgenden an Mayring (2016). Dieser formuliert sechs Gütekriterien qualitativer Forschung, 

welche in Bezug auf die aktuelle Arbeit erläutert und überprüft werden. Als erstes Kriterium 

führt Mayring die Verfahrensdokumentation auf. Sie meint die detaillierte Protokollierung 

des Forschungsprozesses und konkreter Vorgehensweisen (Mayring, 2016). In der vorlie-

genden Arbeit wird dies gewährleistet, indem beispielsweise die methodischen Schritte der 

Forschung, die Datenerhebung und die Datenauswertung erläutert werden. Das zweite Kri-

terium stellt nach Mayring die argumentative Interpretationsabsicherung dar. Dies bedeutet, 

dass die Darstellung der gewonnenen Erkenntnisse nachvollziehbar sein muss. Um Inter-

pretationen zu begründen, ist unabdingbar, dass das Vorverständnis mit den vorliegenden 

Erkenntnissen übereinstimmt (Mayring, 2016). Indem die Erkenntnisse argumentativ 

schlüssig anhand der vorhandenen Theorie begründet werden, kann dieses Kriterium si-

chergestellt werden. Weiterhin stellt die Regelgeleitetheit ein Gütekriterium dar, welches 

beinhaltet, dass die Datenauswertung nach klaren, zuvor festgelegten Regeln und Struktu-

rierungen durchgeführt werden muss (Mayring, 2016). Dieses Kriterium wird mit der quali-

tativen Inhaltsanalyse nach Mayring (2022) erfüllt, welche der vorliegenden 
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Datenauswertung zugrunde liegt und eine systematische Vorgehensweise vorgibt. Die 

Nähe zum Gegenstand stellt das vierte Gütekriterium dar. Dabei gilt es, möglichst nahe an 

der Alltagswelt der befragten Personen anzuknüpfen (Mayring, 2016). Dieses Kriterium wird 

zum einen dadurch erfüllt, dass die Befragung an der Grundschule selbst und somit in der 

Lebenswelt der Kinder stattfindet. Hinzu kommt, dass sich die theoriebasierten Interview-

fragen eng an Alltagserfahrungen der Kinder orientieren und eine offene Befragung auf 

Augenhöhe stattfindet. Die kommunikative Validierung als weiteres Gütekriterium meint 

eine Nachbesprechung mit den Befragten, in der ihnen die Interpretation der Daten vorge-

legt und sich rückversichert wird, ob diese sich darin wiederfinden (Mayring, 2016). Auf-

grund zeitlicher Beschränkungen kann die kommunikative Validierung in dieser For-

schungsarbeit nicht realisiert werden. Schließlich nennt Mayring die Triangulation als letz-

tes Gütekriterium qualitativer Forschung. Diese sieht eine Annäherung an die Thematik 

durch unterschiedliche Vorgehensweisen und die Gewinnung von Erkenntnissen auf unter-

schiedlichen Ebenen vor (Mayring, 2016). In der vorliegenden Arbeit werden zwar keine 

verschiedenen Forschungs- oder Datenerhebungsansätze herangezogen, durch die Arbeit 

mit bereits bekannten Theorien und Erkenntnissen sowie mit den durch Interviews gewon-

nenen Daten in der vorliegenden Forschung, kann das Themengebiet dennoch aus unter-

schiedlichen Perspektiven beleuchtet werden. Zudem werden die Ergebnisse anhand ver-

schiedener Kriterien miteinander verglichen. Die aufgeführten Gütekriterien qualitativer For-

schung beziehen sich auf die Forschungsergebnisse, welche im nächsten Kapitel darge-

stellt werden. 
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3 Darstellung der Ergebnisse  

Das folgende Hauptkapitel umfasst die Darstellung der Forschungsergebnisse aus zwei 

Gruppeninterviews, welche mit einem Leitfaden durchgeführt und anhand der qualitativen 

Inhaltsanalyse nach Mayring ausgewertet werden. Die Darstellung erfolgt deskriptiv, was 

bedeutet, dass die Ergebnisse ausschließlich beschrieben werden. Für eine bessere Über-

sicht wird das Material in den folgenden Kapiteln in die Hauptkategorien (K) unterteilt, wel-

che im Kategoriensystem festgehalten werden (siehe Anhang F). Die Untersuchungsergeb-

nisse werden zusammengefasst und mit Zitaten aus den Transkripten (siehe Anhang G) 

belegt, um die Einstellungen, Erfahrungen und Kenntnisse der Kinder zu verdeutlichen. In-

terview 1 (I1) steht dabei für das Interview mit Zweitklässler*innen, Interview 2 (I2) für das 

mit Viertklässler*innen. Die Namen der Kinder werden aus Datenschutzgründen leicht ver-

ändert. Im darauffolgenden Kapitel werden die Ergebnisse daraufhin diskutiert. 

3.1 K1 Zugehörigkeit zum Haushalt 

Als ungezwungener Einstieg und um zu erfahren, mit welchem Hintergrund die Kinder aus 

ihrer Lebenswelt berichten, werden sie zunächst gebeten, von ihrem Haushalt zu berichten. 

Die Kategorie beinhaltet Aussagen über die Zugehörigkeit von Menschen oder Tieren zum  

Haushalt der Schüler*innen. Die getroffenen Aussagen lassen sich in drei Subkategorien 

gliedern: Kernfamilie, Haustiere und Großeltern. 

In der Subkategorie Kernfamilie berichten alle Kinder vom Zusammenleben mit den Eltern 

sowie keinen, einem oder zwei Geschwistern. Somit handelt es sich um Kernfamilien mit 

drei bis fünf Mitgliedern. Ein konkretes Beispiel hierfür liefert die Zweitklässlerin Doreen, die 

erzählt: „Also zu meiner Familie gehört meine Mutter, mein Vater, meine große Schwester 

und meine kleine Schwester“ (I1, Z. 32-33).  

In Bezug auf die Frage nach Haustieren geben einige Kinder an, dass sie keine besitzen, 

während andere Fische, einen Hamster oder Mäuse haben, die teilweise an einem anderen 

Ort leben. Maren führt als Gründe gegen Haustiere sowohl Allergien bei Familienmitgliedern 

als auch den Zeitfaktor an: „Wir können halt keine Hunde nehmen, für die haben wir zu 

wenig Zeit. Keine Katzen, weil Papa ist gegen Katzenhaare allergisch“ (I1 Z.21-22). 

Die Kinder schildern, dass ihre Großeltern weit entfernt leben, manche sogar in anderen 

Ländern. Lediglich Tim erzählt: „… mein Vater … muss halt … seine Mutter, auch sehr sehr 

oft besuchen, weil mein Opa ist halt vor kurzem gestorben, …. Die wohnt in Mannheim“ (I2, 

Z. 42-49). 
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3.2 K2 Tagesablauf 

Die zweite Kategorie bildet der routinemäßige Tagesablauf der Familie, welchen die Kinder 

im Interview beschreiben. Diese Kategorie wird induktiv in die Subkategorien Tagesablauf 

Kind und Tagesablauf Eltern untergliedert. 

Aus den Interviews geht hervor, dass der typische Tagesablauf der Kinder stark von Frei-

zeitaktivitäten wie Basketball, Tanzen oder Schwimmen geprägt ist. Außerdem werden das 

tägliche Spielen, die Schule, Langeweile und Hausaufgaben neben Alltagsroutinen wie dem 

Aufstehen, Anziehen und Frühstücken genannt. Nach der Schule gehen alle Kinder in die 

Nachmittagsbetreuung Päd-aktiv und bleiben dort mindestens bis nach dem Mittagessen. 

Tim beispielsweise beschreibt seinen Nachmittag folgendermaßen: „Und wenn ich nach 

Hause fahre, dann mache ich meistens, dann spiele ich erstmal eine halbe Stunde meis-

tens. Dann spiel ich noch ein bisschen. Also ich zögere es manchmal so ein bisschen raus 

mit den Hausaufgaben, dann mache ich Hausaufgaben. Und dann gehe ich vielleicht noch 

manchmal ins Fußball, treffe mich mit Freunden oder spiele bei uns im Hinterhof“ (I2, Z. 91-

95). 

In der Subkategorie Tagesablauf Eltern werden sowohl Aussagen zu Care-Tätigkeiten wie 

Aufräumen, die Schwester in den Kindergarten bringen, Frühstück machen oder den Tisch 

abräumen, als auch solche zur Erwerbsarbeit genannt. Bezüglich des Tagesablaufs der 

Eltern erzählt Viertklässlerin Emma: „Wenn es montags oder dienstags ist, dann muss 

meine Mutter auch zur Arbeit. … Also gehen wir zusammen zur Schule“ (I2, Z. 74-76). 

3.3 K3 Erwerbsarbeit 

Auf die Frage, was ihre Eltern den Tag über machen, antworteten die meisten Kinder mit 

der Erwerbsarbeit der Eltern. 

Die berufliche Tätigkeit der Eltern wird in der dritten Kategorie unter dem Unterpunkt Job 

erfasst. Die Aussagen der Befragten deuten darauf hin, dass bei allen Kindern, bis auf eine 

Ausnahme, beide Elternteile berufstätig sind. Diese bildet Fritz, der unsicher über die be-

rufliche Tätigkeit seiner Mutter ist. Die genannten Berufe umfassen Ärzt*innen, Lehrer*in-

nen, einen Mathematiker und Dozent*innen. Darüber hinaus ist ein Vater Angestellter bei 

Würth und einer Erzieher an einer Walldorfschule. 

Die Subkategorie Arbeitszeit beinhaltet Aussagen über die Zeit, die die Eltern mit der Er-

werbstätigkeit beschäftigt sind. Diesbezüglich berichten nahezu alle Kinder, dass ihre Eltern 

bis nachmittags erwerbstätig sind. In einigen Familien, wie der von Mark, ist der Vater den 

Äußerungen nach länger im Job als die Mutter. „Und meine Mutter arbeitet auch so bis drei. 

Bis zwei oder drei. Mein Vater kommt dann eher so um halb vier, vier“ (I2, Z. 131-132), 
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berichtet der Viertklässler. In manchen Fällen arbeiten die Eltern auch im Homeoffice. Das 

berichtet auch Doreen: „Also der Papa geht meistens früher als wir in die Schule. Und wenn 

er zu Hause ist, dann stellt er den Computer auf. Und dann arbeitet er halt immer was. Also 

meistens. Eigentlich immer. Und meine Mutter auch“ (I1, Z. 400-402). Lediglich Zweitkläss-

ler Fritz erzählt, seine Mutter „ist daheim meistens“ (I1, Z. 165). 

3.4 K4 Aufzählung Care-Arbeit 

Unter Kategorie 4 werden verschiedenste Aussagen bezüglich der Care-Tätigkeiten inner-

halb des Haushalts zusammengefasst. Darunter fallen die Subkategorien Tätigkeit Eltern, 

Tätigkeit Vater, Tätigkeit Mutter, unbewusste Care-Arbeit, Tätigkeit Reinigungskraft, Tätig-

keit Kind, Spaßfaktor, Sonstiges und Unwissen.  

Als Tätigkeit beider Eltern werden von den Befragten zahlreiche Hausarbeiten aufgezählt. 

Die Aussagen beinhalteten die Wäsche, das Kochen, das Aufräumen, das Fegen, das Ein-

kaufen, den Müll versorgen, das Putzen, Reparieren und Dekorieren. Rena betont, dass 

ihre Eltern einige Tätigkeiten gemeinsam machen: “… wenn halt irgendwas am Fenster 

nicht mehr so klar ist, dann putzen dies auch und Wäsche zusammenlegen, Wäsche wa-

schen machen mein Vater und meine Mutter zusammen“ (I2 Z. 223-226). 

Durch eine spezifischere Nachfrage, was davon welches Elternteil erledigt, wird die Auftei-

lung konkreter. Als Tätigkeiten des Vaters nennen die Kinder das Kochen am Wochenende, 

das Bügeln, Wischen, Fensterputzen, Staubwischen, Reparieren von Dingen, das Spülen, 

Saugen sowie das Müllwegbringen. Zweitklässlerin Maren führt zudem auf, dass ihr Vater 

gerne mit ihr spielt (I1, Z. 299-301) und Doreen erzählt: „Also der Papa setzt sich immer 

aufs Bett und guckt Fernsehen“(I1, Z. 287).  

Laut Aussagen der Grundschulkinder gehört zu den Tätigkeiten der Mutter das Kochen an 

den meisten Tagen, das Badputzen, die Wäsche, das Einräumen derselben in den Schrank 

und die Küchenarbeit. Rena schildert: „Also meine Mutter macht ganz oft Spülmaschine 

ausräumen, weil ich und mein Bruder darauf keine Lust haben. Und mein Vater hat darauf 

auch keine Lust“ (I2, Z. 176-177). 

Die Subkategorie unbewusste Care-Arbeit umfasst Aussagen zu Tätigkeiten, welche die 

Kinder erst auf die Nachfrage der Moderatorin hin nennen, offensichtlich ohne sich dessen 

bewusst zu sein, dass diese ebenso einen Teil von Care-Arbeit darstellen. Die Kategorie 

bezieht sich auf Aufgaben wie das Begleiten beziehungsweise Fahren der Kinder zur 

Schule, zu Freizeitaktivitäten oder zu Arztterminen. Auch die Beschäftigung und Bespaßung 

der Kinder, wie Maren folgendermaßen angibt, zählt zu dieser Subkategorie. „Ich komme 

halt auch ein paar Mal und dann sag ich meiner Mama: Mir ist langweilig. Und dann sagt 
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meine Mama: Mach doch etwas. Und dann sag ich: Aber was denn? Und dann schlägt sie 

mir halt Sachen vor und die helfen mir immer“ (I1, Z. 212-215). 

Die Schülerin Rena aus der vierten Klasse führt außerdem die Tätigkeiten ihrer Reinigungs-

kraft auf, die nach ihren eigenen Angaben Teile der Hausarbeit für ihre Eltern erledigt: „Dann 

putzen haben meine Eltern nicht nötig, weil wir haben eine ziemlich gute Putzfrau, die auch 

Wäsche zusammenlegt und so und also Spülmaschine ausräumen und dann einräumen 

und in die Schränke wieder einräumen. Dann räumt die auch die Küche auf“ (I2, Z.178-

180). 

Aus den Aussagen der Kinder geht hervor, dass die Kinder selbst auch einige Tätigkeiten 

im Haushalt übernehmen. Dazu gehören das Einkaufen, Wäschewaschen, das Putzen, das 

Müllwegbringen, das Zimmeraufräumen, das Ausräumen der Spülmaschine, das Abräumen 

des Tisches nach dem Essen, das Staubsaugen, das Gießen, das Staubwischen und das 

Bettenmachen. Lediglich Maren hat keine eigenen Aufgaben im Haushalt. „Also eigentlich 

haben wir, mein Bruder, mein kleiner Bruder, der mittlere Bruder und ich alle nur eine einzige 

Aufgabe, nämlich spielen“ (I1, Z. 209-210), schildert sie.  

Die Unterkategorie "Spaßfaktor" bezieht sich auf die Aussagen der Befragten über ihre Ein-

stellungen zu den häuslichen Tätigkeiten. Alle Kinder berichten, dass ihnen die Hausarbeit 

grundsätzlich keinen Spaß bereitet. Einige Hausarbeiten sind laut der Kinder jedoch leichter 

oder spaßiger als andere oder die Kinder werden dafür belohnt. Rena führt aus: „Und mit 

der Wäsche, ich finde es manchmal richtig ätzend, einfach irgendwie da die Wäsche zu 

waschen oder zusammenzulegen, aber meistens kriege ich dann halt noch Medienzeit da-

für“ (I2, Z. 388-390). Auf die Grafik vom Müllwegbringen deutend erläutert Doreen: „Das 

hier mache ich sehr oft und es macht eigentlich sehr viel Spaß“ (I1 Z. 230-231). Außerdem 

sind sich einige Kinder einig, dass sie vor der Durchführung zwar keine Lust darauf haben, 

die Tätigkeit sich aber nachträglich lohnt und befriedigend ist. Dies äußert auch Mark „ … 

im Nachhinein sehe ich dann doch, dass es gut war“ (I2, Z. 406-407).  

In die Subkategorie Sonstiges werden Stellungnahmen der Kinder zusammengetragen, 

welche Relevanz haben, jedoch keiner der der bisherigen Kategorien zugehören. Die Tat-

sache, dass Renas Eltern durch die Reinigungskraft, ihrer Aussage nach, kaum Hausarbeit 

erledigen müssen, ist ein Beispiel dafür. Emma führt des Weiteren an, dass die Hausarbeit 

meist am Samstag, dem Putztag erledigt wird. Der Grund dafür: „Also in der Woche können 

wir nicht so viel wirklich machen, weil ich muss zur Schule, meine Eltern müssen arbeiten“ 

(I2 Z. 192-193).  
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Schließlich wird in der Subkategorie Unwissen eine Aussage von Carl festgehalten, welche 

beinhaltet, dass er wenig darüber weiß, was seine Eltern täglich im Haushalt machen. Auf 

eine Frage diesbezüglich antwortet er: „Weiß ich nicht, aufräumen“ (I1, Z. 293). 

3.5 K5 Quelle des Wissens 

Wie der Name Quelle des Wissens bereits aussagt, umfasst Kategorie fünf die Aussagen, 

aus welchen hervorgeht, woher die Kinder ihr Wissen und ihre Annahmen zur Care-Arbeit 

haben. Die Aufteilung in die Subkategorien Von den Eltern, Eigene Erfahrung, Vermutung, 

Medien und Nicht aus der Schule geben bereits Einblick in die Aussagen der Schüler*innen. 

Einige haben ihr Wissen von den Eltern, welche ihnen zuhause vorleben, was Care-Arbeit 

bedeutet. „Ja, unsere Eltern haben eigentlich keine Geheimnisse vor uns und deswegen 

schau ich es einfach zu“ (I2, Z. 286-288), erklärt Mark.  

Andere, wie Fritz, haben Äußerungen zufolge bereits eigene Erfahrungen mit den Tätigkei-

ten gemacht: „Manchmal muss ich mit meinem Bruder allein zu Rewe laufen“ (I1, Z. 278).  

Viertklässlerin Emma wiederum „vermute[t] halt, was sie machen“ (I2 Z. 282). 

Die Kinder geben an, dass sie ihre Kenntnisse außerdem aus den Medien wie den "Nach-

richten oder [dem] Fernseher und so" (I2, Z. 296), erhalten, aber nicht in der Schule (I1, Z. 

281-282). 

3.6 K6 Aufteilung Care-Arbeit 

Im Folgenden werden Stellungnahmen der Kinder zur Aufteilung der Care-Arbeit herange-

zogen und in die Subkategorien Mutter macht mehr, Begründung Vater macht weniger, ge-

rechte Aufteilung, Gerecht (Begründung), ungerechte Aufteilung, Ungerecht (Begründung), 

Wie es gerecht wäre und Unwissen untergliedert.  

Nahezu alle Kinder sagen aus, dass ihre Mutter im Haushalt mehr leistet als ihr Vater. Dies 

belegen Aussagen wie die von Fritz: „ Also meine Mutter macht viel mehr“ (I1 Z. 311) oder 

Doreen, die berichtet: „Der Papa macht weniger“ (I1 Z. 348). 

Als Begründung der Mehrarbeit seiner Mutter führt Fritz an: „Also mein Vater ist ja meistens 

den ganzen Tag weg“ (I1 Z. 313). 

Auf die Nachfrage, ob die Kinder die Aufteilung gerecht finden, antwortet Maren, welche 

zuvor eine gleiche Aufteilung der Aufgaben zwischen den Eltern beschrieb: „Ich finde es 

gerecht für meine Eltern“ (I1, Z. 354). Mark beschreibt die Aufteilung als „manchmal gerecht 

aufgeteilt und manchmal nicht. Also meistens ist es eher gerecht. Sonst macht manchmal 
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meine Mutter ein bisschen mehr“ (I2, Z. 341-342). Andere Kinder sind der Meinung, die 

Aufteilung ist trotz Mehrarbeit der Mutter gerecht.  

Fritz begründet diese Stellungnahme mit der Tatsache, dass sein Vater am Wochenende 

den ganzen Tag kocht (I1 Z. 367-368). Rena untermauert ihre Ansicht, dass die Aufteilung 

gerecht ist, wie folgt: „Aber mein Vater arbeitet auch länger und deswegen verdient er auch 

mehr Geld als meine Mutter und deswegen kann sich meine Mutter halt auch nicht be-

schweren. Ich finde, dass meine Mutter mehr macht als mein Vater, aber der arbeitet halt 

auch rund um die Uhr. … Aber dann hilft mein Vater halt auch, wenn meine Mutter das 

fragt.“ (I2, Z. 311-317). 

In der Subkategorie ungerechte Aufteilung werden Äußerungen der Interviewten dokumen-

tiert, welche zum Ausdruck bringen, dass die Einteilung der Care-Aufgaben im Haushalt 

ungerecht ist. „Also bei mir, die machen eigentlich nicht gleich viel, aber das stört meine 

Mutter halt nicht, weil meine Mutter macht mehr“ (I2, Z. 310-131), erklärt Rena. Doreen 

kritisiert in einer Aussage, dass ihr Vater ihrer Mutter und ihr nicht hilft: „Weil wir machen 

halt meistens das Ganze und der Papa macht sich immer für die Schule fertig. … Und 

deshalb bin ich zu spät gekommen, weil ich / also fast zu spät gekommen. Weil ich noch so 

viel Haushalt machen musste (I1, Z. 340-343). Sie findet es nicht fair, dass sie ihren Aus-

sagen zufolge am meisten im Haushalt machen muss und merkt an, dass sie es außerdem 

ungerecht findet, dass ihr Vater weniger macht. Sie begründet: „Weil die Mama die möchte 

ja auch mal Sachen machen“ (I1 Z. 350). 

Carl stellt fest, er fände es gerecht, „wenn die gleich viel machen würden“ (I1, Z.333). Zu 

diesem Schluss kommt auch Rena. 

Die Äußerungen der Kinder ermöglichen die Ableitung einer weiteren Kategorie mit dem 

Namen Unwissen. Hier wird die Aussage von Maren eingeordnet, in der sie erklärt, dass 

sie nicht genau weiß, ob und wer in ihrem Haushalt mehr Aufgaben übernimmt. 

3.7 K7 Begründung Care-Arbeit 

Die Kinder haben unterschiedliche Vorstellungen darüber, weshalb Care-Arbeit verrichtet 

wird. Sowohl Rena als auch Doreen sehen die Notwendigkeit als Grund für das Leisten von 

Care-Arbeit. „Sie müssen das halt machen, weil sonst, wenn sie nicht kochen, verhungern 

wir, wenn sie nicht kaufen, dann verhungern wir und verdursten“ (I1. Z. 394-395), erklärt 

Doreen. Rena begründet: „… die machen das, weil es nötig ist“ (I2, Z. 423).  Der Zweit-

klässler Carl meint, die Care-Arbeit wird getan, „Damit nicht das ganze Haus explodiert“ (I1, 

Z.381), woran sich Doreen anschließt. Rena argumentiert damit, dass es ihrer Mutter Spaß 

macht und sie die Ordnung mag. „Also meiner Mutter machts richtig viel Spaß in der Küche 
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da alles aufzuräumen und so weil sie möchte auch immer, dass alles ordentlich ist und sie 

mag halt auch kochen und backen und halt die Sachen aufräumen (I2, Z. 409-411). Fritz 

merkt an, nicht genau zu wissen, warum seine Eltern die Care-Arbeit leisten. 

3.8 K8 Vergütung von Care-Arbeit 

Als es im Interview darum geht, ob und wofür die Eltern Geld bekommen, stellt Fritz fest, 

dass seine Eltern für die Erwerbsarbeit Geld bekommen, im Gegensatz zu den häuslichen 

Tätigkeiten. Auch Rena berichtet: „Also bei mir ich bezahl die manchmal, wenn die dann 

irgendwie in meinem Zimmer was machen, worauf ich gar kein Bock hab, dann gebe ich 

manchmal so 1 € aber mehr nicht und … beim Haushalt eigentlich nicht, die kriegen kein 

Geld außer manchmal von mir“ (I2, Z. 429-432).  

Tim sieht keine Notwendigkeit darin, die Eltern für die Care-Arbeit zu bezahlen. Er begrün-

det diese Meinung wie folgt: „Bei uns ist es so, Mama macht es eigentlich ultra viel Spaß 

weil sie will halt damit auch von ihrem Korrigieren abkommen, also ihr macht es ultra viel 

Spaß“ (I2, Z. 440-441). Dieser Aussage schließt sich Rena an: „Ich finde, dass / meine 

Eltern könnten manchmal bezahlt werden, aber meine Mutter mags halt auch richtig gerne, 

Küche aufzuräumen oder so. Also in dem Fall möchte sie gar nicht bezahlt werden. … ich 

habe jetzt nicht den Eindruck, dass sie auch Geld wollen dafür. Also ich glaube, die wollen 

nicht bezahlt werden“ (I2 Z. 445-449). Die befragten Viertklässler*innen sind sich darüber 

einig, dass ihre Eltern kein Geld für die häusliche Arbeit wollen würden.  

Auf die Frage, wofür man Geld bekommen sollte antworten die Zweitklässler*innen Carl 

und Doreen mit „Verkaufen“ (I1, Z. 409) und „Fünf Sterne Hotel arbeiten“ (I1, Z. 411). Wäh-

rend dieser Überlegungen erkennt Maren, nicht genau zu wissen, wie Geldverdienen funk-

tioniert: „Ich habe noch immer nicht kapiert, wie mein Papa Geld verdient. Der kauft ja alle 

Sachen. Eigentlich nicht alle, sondern er kauft schon viele Sachen extra für die Arbeit. Der 

kauft halt sehr viele Sachen und der muss halt auch arbeiten aber ich kapier nicht, wie der 

Geld verdient“ (I1 Z. 414-417). Fritz hilft mit einem Erklärungsversuch: „Es gibt so eine 

Kasse so zu sagen, dass die Leute da Geld rein bezahlen, und das teilen sie sich auf“ (I1 

Z. 423-242). Maren erklärt abschließend, froh darüber zu sein, keine Putzfrau zu haben, da 

diese schließlich bezahlt werden muss. 

3.9 K9 Care-Arbeit als Bildungsgegenstand 

Kategorie neun fasst Äußerungen der Schüler*innen zusammen, welche ihre Stellung-

nahme zur Thematisierung von Care-Arbeit im Schulunterricht beinhalten. Dabei zeigt sich, 

dass einige der Befragten im Unterricht mehr über die Thematik erfahren wollen und sie für 

einen geeigneten Bildungsgegenstand halten. „Es wäre auch mal schön zu wissen, wie so 
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etwas geht und wie man es macht“ (I2, Z. 461). Andere betonen jedoch nicht zu viel darüber 

erfahren zu wollen. „Also, ich würde es gern wissen, aber nicht zu viel“ (I2 Z. 470).  

Konkret äußert Doreen die Frage: „Ich würde gerne wissen, weil beim Kellnern würde ich 

da irgendwie gerne wissen, wieso verdient man da eigentlich Geld? Du bringst doch eigent-

lich nur die Getränke hin und her“ (I1, Z. 238-439).  

3.10 K10 Veränderungswünsche als König*in  

Auf die Frage, was die Kinder an der zuvor besprochenen Situation bezüglich Care-Arbeit 

verändern würden, wären sie König*in, folgen sowohl Antworten zum Thema Hausarbeit 

als auch Sonstige Veränderungswünsche. Beide Subkategorien werden folgend durch In-

terviewaussagen dargestellt. 

Bezüglich Veränderungen im Haushalt sprechen die Kinder beispielsweise eine „Aufräum-

maschine“ (I1, Z. 451), eine „Hausaufgabenmaschine“ (I1, Z. 453) oder einen „Alles-Ma-

cher-Roboter“ (I1, Z. 459), um nicht selbst alles machen zu müssen, an. Die Viertklässlerin 

Rena sowie Mitschüler Mark sind laut eigenen Aussagen grundsätzlich gegen die Bezah-

lung von Care-Arbeit, außer, „wenn es richtig richtig nötig ist“ (I2, Z. 487) oder „wenn sie 

etwas Schweres machen“ (I2, Z. 479). Emma wünscht sich als Veränderung: „Ich würde 

also, ich würde sagen, die Aufgaben sollten gerecht aufgeteilt sein. Also jeder muss mal 

was machen“ (I2 Z. 480-481). Außerdem würde sie bewirken, „dass bei jedem das, naja, 

beim Haushalt und bei allem einfach nur dass die Familien ungefähr gleich viel / also das 

es nicht so richtig arme Familien gibt und richtig reiche“ (I2, Z. 510-512).  

Sonstige Vorschläge zur Veränderung, die von den Befragten genannt werden, betreffen 

die Verbesserung der Sauberkeit auf den Schultoiletten, „weil die sind immer richtig dreckig“ 

(I2, Z. 477-478), sowie das Verbot der Geschlechtervermischung auf den Toiletten. Ein Kind 

äußert den Wunsch, ein eigenes Auto zu erfinden, während ein anderes gerne einen Pfer-

destall an sein Haus anbauen würde. Mehrere Kinder schließen sich auch dem Wunsch 

nach kostenlosen Spielzeugen in Spielwarengeschäften an. 
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4 Diskussion der Ergebnisse 

Im Folgenden sollen die Ergebnisse der realisierten Interviews diskutiert und mit der theo-

retischen Grundlage aus Kapitel eins in Zusammenhang gebracht werden. Die qualitative 

Untersuchung lässt einige Schlussfolgerungen zu, welche sich zur Beantwortung der For-

schungsfrage heranziehen lassen. Zu beachten ist jedoch, dass die Ergebnisse der vorlie-

genden Forschung nicht verallgemeinerbar sind, da lediglich Daten aus zwei Interviews 

dargestellt und analysiert werden.  

Zugehörigkeit zum Haushalt 

Den Berichten der Grundschulkinder zufolge leben alle Befragten gemeinsam mit beiden 

Elternteilen in einem Haushalt. Dies impliziert, dass das Alleinerziehendsein, was laut der 

Literatur weitere Nachteile bezüglich unbezahlter Care-Arbeit mit sich bringen kann 

(BMFSFJ, 2024a), kein relevantes Thema für die Eltern der befragten Kinder ist. Zudem 

kann aus den Aussagen der Kinder geschlossen werden, dass diese keine persönlichen 

Erfahrungen und Vorkenntnisse zur Pflege von Angehörigen haben, was der Theorie zu-

folge einen nennenswerten Teil von Care-Arbeit ausmacht (BMFSFJ, 2024b). Lediglich 

Viertklässler Tim nennt die Pflege seiner Großmutter als Aufgabe, die seinem Vater zu-

kommt.   

Tagesablauf  

In den Beschreibungen des Tagesablaufs der Kinder werden kaum Tätigkeiten im Haushalt 

wie Aufräumen, Putzen oder Einkaufen erwähnt. Erst bei gezielten Nachfragen zu den täg-

lich anfallenden Haushaltsaufgaben berichten sie über die Care-Tätigkeiten, was die zuvor 

im Kapitel eins erwähnte Unsichtbarkeit von Care-Arbeit im Alltag bestätigt. Die Kinder neh-

men einen Großteil der Care-Tätigkeiten, die von den Eltern im Verlauf des Tages über-

nommen werden, demnach nicht bewusst wahr. Die meisten Kinder assoziieren mit dem 

Tagesablauf ihrer Eltern zunächst deren ‚Arbeit‘. Unter dieser verstehen alle Kinder die Er-

werbstätigkeit, die ihre Eltern ausüben. Die gelegentlichen Haushaltsaufgaben, die nach 

Meinung der Kinder von ihren Eltern erledigt werden müssen, werden von keinem der Be-

fragten als Arbeit bezeichnet oder unter diesem Begriff erwähnt. Dies legt nahe, dass die 

Kinder noch keine differenzierten Vorstellungen darüber haben, welche Arten von Arbeit 

existieren und in welcher Form sie sich unterscheiden. 

Erwerbsarbeit 

Werden die von den Eltern ausgeübten Berufe genauer betrachtet, fällt auf, dass fast alle 

befragten Schüler*innen von prestigeträchtigen Tätigkeiten ihrer Eltern berichten. So ge-

nießen die Lehrer*innen, Ärzt*innen oder Dozierenden neben einem soliden Einkommen 

auch hohes Ansehen. Die Tatsache, dass die Eltern der Befragten größtenteils 
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Arbeitsstellen mit hohem gesellschaftlichen Ansehen innehaben, kann möglicherweise da-

rauf zurückgeführt werden, dass zum Einzugsgebiet der Grundschule der Stadtteil Neuen-

heim gehört, welcher für Ärzt*innen, Professor*innen und Dozierende aufgrund der Nähe 

zum Campus sowie der Kliniken ein attraktives Wohngebiet darstellt. Es kann vermutet 

werden, dass die Nichtvergütung von Care-Arbeit für die Elternhäuser der befragten Kinder 

vermutlich keine ebenso große Problematik darstellt, wie dies in Familien mit einem sozio-

ökonomisch niedrigen Status der Fall ist. Daraus folgt auch eine geringe Konfrontation der 

Kinder mit der Problematik.  

Alle Kinder berichten von einer längeren Arbeitszeit ihres Vaters im Vergleich zur Mutter, 

was die in Kapitel eins dargelegte Tatsache bestätigt, dass Frauen weniger Erwerbsarbeit 

leisten als Männer. Dies bedeutet, dass Mütter, trotz der Nachmittagsbetreuung, die an der 

Schule angeboten wird und das Ausüben eines Berufs außerhalb der Schulzeiten ermög-

licht, mehr Zeit für die Kinder und die Care-Arbeit aufbringen als die Väter, welche ihre 

Karriere für die Sorgearbeit seltener zurückstellen. Die Tatsache, dass Fritz nicht weiß, ob, 

und wenn ja, welcher bezahlten Tätigkeit seine Mutter nachgeht, kann darauf hindeuten, 

dass er nur begrenzte Kenntnisse über verschiedene Formen der Arbeit und das Arbeits-

wesen im Allgemeinen hat. Möglicherweise schämt er sich jedoch auch vor seinen Mitschü-

ler*innen für die Erwerbslosigkeit seiner Mutter, nachdem sie von den Jobs ihrer Eltern  be-

richteten. Allgemein verdeutlichen einige Äußerungen der Kinder Wissenslücken hinsicht-

lich der Tätigkeiten, die ihre Eltern tagsüber verrichten, sei es Erwerbsarbeit, Hausarbeit 

oder andere Care-Aufgaben. 

Aufzählung Care-Arbeit 

Auch aus den Interviewaussagen bezüglich der anfallenden Tätigkeiten im Haushalt kön-

nen Erkenntnisse für die vorliegende Forschung gefolgert werden. Basierend auf den Be-

richten der Schüler*innen übernehmen zwar auch die Väter in allen Fällen Care-Aufgaben, 

jedoch in einem geringeren Umfang im Vergleich zu den Müttern. Aussagen wie die, dass 

der Vater „manchmal“ (I1, Z. 202) oder „am Samstag und Sonntag“ (I1, Z. 314) Aufgaben 

übernimmt, bestätigen den in der Theorie dargelegten Umstand, dass Hausarbeiten des 

Vaters in einigen Haushalten mehr Ausnahme als Regel sind. Die Hauptverantwortung und 

der damit einhergehende Mental Load liegen folglich bei der Frau. Einige Ausführungen der 

Kinder verdeutlichen außerdem die benachteiligte Position der Frauen im Hinblick auf Care-

Arbeit. Dies zeigt beispielsweise die Aussage von Rena, welche berichtet, dass die Mutter 

Aufgaben übernehmen muss, auf die der Rest der Familie „keine Lust“ hat (I2, Z. 177). Auf 

die Frage nach den Aktivitäten des Vaters werden unter anderem das Lesen und das Fern-

sehen genannt, während Beschäftigungen wie diese im Zusammenhang mit den Aufgaben 

der Mutter nie erwähnt werden. 
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Wie bereits aufgeführt, werden einige Tätigkeiten im Hintergrund geleistet und sind somit 

nicht nur für die Kinder, sondern auch nach außen hin unsichtbar. Dies lässt sich beispiels-

weise auf die Organisation des Tagesablaufs beziehen, wozu auch die Planung von Fahrten 

zu Freizeitaktivitäten der Kinder gehört. Diese Aufgaben bringen einen zusätzlichen Mental 

Load und somit eine Belastung mit sich, welche sich meist auf die Frau auswirkt, die in 

vielen Familien für die genannten Tätigkeiten verantwortlich ist. 

Lediglich eine Schülerin berichtet, dass die Familie eine Reinigungskraft beschäftigt, wel-

che Care-Arbeiten für sie übernimmt. Laut Rena stellt diese eine große Hilfe dar, da die 

Haushaltsaufgaben der Eltern dadurch verringert werden. Der Theorie zufolge kann auch 

die Reinigungskraft nicht alle anfallenden Tätigkeiten übernehmen. Dass die Weitergabe 

von Aufgaben an Dritte, die neben ihren eigenen Haushaltsaufgaben auch die Aufgaben 

anderer gegen einen niedrigen Lohn erledigen, auch negative Aspekte mit sich bringt, er-

kennen die Kinder nicht. 

Die Schüler*innen zeigen durch die Kenntnis und das Benennen einiger Aspekte von Care-

Arbeit, dass sie bereits ein gewisses Verständnis für diese Tätigkeiten haben. Dies wird 

durch ihre Auflistung der zu erledigenden Aufgaben deutlich, von denen sie einige sogar 

selbst übernehmen. Doreen ist der festen Überzeugung, mehr im Haushalt zu arbeiten als 

ihre Eltern. Dennoch wirkt sich die Unterstützung der Kinder bei der Hausarbeit nicht nur 

entlastend auf die Eltern aus, da diese weiterhin die organisatorische Arbeit (Mental Load) 

bewältigen, Aufgaben verteilen und koordinieren müssen. Zudem können Kinder, ebenso 

wenig wie die Reinigungskraft, alle anfallenden Aufgaben verrichten. Erwähnenswert ist au-

ßerdem eine Äußerung von Maren, die als einzige berichtet, dass sie und ihre Geschwister 

außer Spielen keine Aufgaben haben. Daraus ergibt sich, dass weder sie noch ihre zwei 

Brüder mit der notwendigen Care-Arbeit vertraut sind, die in einem Haushalt anfällt. Eine 

schrittweise Annäherung an die Aufgaben kann dazu beitragen, alle Kinder gleichermaßen 

auf diese Lebensaufgaben vorzubereiten und ihnen ihre Bedeutung zu vermitteln. Wenn 

Kinder Hausarbeit übernehmen, fühlen sie sich gebraucht und ernstgenommen (Bayern 1, 

2024). Gleichzeitig ist jedoch entscheidend, sicherzustellen, dass Kinder ihre kindlichen 

Freiheiten behalten und nur in angemessenem Umfang, abhängig von ihren Fähigkeiten 

und ihrem Entwicklungsstand, in die Haushaltsaufgaben einbezogen werden. 

Im Interview geben die Kinder an, dass die Tätigkeiten, die sie übernehmen, ihnen keinen 

Spaß machen. Obwohl einige Aufgaben als leichter oder unterhaltsamer empfunden wer-

den als andere, ist ihnen generell bewusst, dass diese Aufgaben nicht zum Vergnügen er-

ledigt werden müssen, sondern vielmehr, um sich anschließend besser zu fühlen und ein 
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zufriedenstellendes Ergebnis zu erzielen. Außerdem gibt ein Mädchen an, Medienzeit als 

Belohnung für die Aufgaben zu bekommen, welche sie erledigt.   

Im Verlauf des Gesprächs wird außerdem zum Thema, ob die Eltern Spaß an der Arbeit 

haben. Aus den Aussagen einiger Kinder dazu kann geschlossen werden, dass sie noch 

nicht gut einschätzen können, welche Aufgaben die Eltern erledigen, weil sie gemacht wer-

den müssen und an welchen Aufgaben sie tatsächlich Spaß haben. Allein das befriedigende 

Gefühl, dass nach dem Putzen alles sauber ist, bedeutet im Gegensatz zu den Äußerungen 

der Kinder nicht, dass die Eltern dies gerne tun. Die genannten Gründe der Kinder, warum 

Care-Arbeit erledigt werden muss, welche die Lebensnotwendigkeit oder dadurch entste-

hende Ordnung beinhalten, sprechen jedoch für das Bewusstsein der Kinder, dass ihre El-

tern die Tätigkeiten nicht aus Vergnügen leisten. Nichtsdestotrotz bestehen auch fehler-

hafte Konzepte, sogenannte ‚misconceptions‘ (Möller, 2018), wie beispielsweise die Vor-

stellung einer Explosion des Hauses bei unterlassener Care-Arbeit. Teilweise lässt sich aus 

den Aussagen der Kinder sogar schließen, dass sie keine adäquaten Konzepte darüber 

haben, was ihre Eltern tagsüber leisten und warum. 

Quelle des Wissens 

Trotz der in Kapitel eins genannten Bildungsrelevanz der Thematik, sind sich die Befragten 

einig, ihr Wissen diesbezüglich nicht in der Schule erworben zu haben. Stattdessen berich-

ten die Kinder vom Lernen aus eigenen Erfahrungen oder durch das Zuschauen bei den 

Eltern. Dabei haben die Kinder jedoch meist nicht die Möglichkeit, das Thema ganzheitlich 

zu erkunden. Spezifische Aspekte wie die Bezahlung, verschiedene Formen von Arbeit, die 

gesellschaftliche Ungleichheit oder strukturelle Faktoren werden vernachlässigt. Obgleich 

das Lernen durch eigene Handlungen und Erfahrungen einen beliebten Ansatz in der Pä-

dagogik darstellt (Wöll, 2011), können beispielsweise in diesem Fall nicht alle Inhalte um-

fassend durch eigene Erfahrungen, insbesondere nicht ausschließlich innerhalb des eige-

nen Haushalts erlernt werden, welcher sich bei jedem Individuum und jeder Familie unter-

schiedlich gestaltet.  

Aufteilung Care-Arbeit 

Die in den theoretischen Grundlagen dargestellten Unterschiede in der Zeitverwendung von 

Frauen und Männern spiegeln sich auch in den Aussagen der Schüler*innen wider. Als Be-

gründung der ungleichen Aufteilung, von welcher nahezu alle Kinder berichten, wird unter 

anderem die tägliche Erwerbsarbeit des Vaters genannt. Dieser ist von morgens bis abends 

unterwegs ist und hat keine Zeit für häusliche Tätigkeiten. In vielen Fällen wird demnach 

die Karriere des Mannes über die der Frau gestellt, indem sie Care-Arbeit leistet, während 

der Mann ‚Geld verdient‘. Um den Kindern zu vermitteln, dass dies nicht der Normalfall sein 
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muss und diese Struktur Probleme aufweist, ist eine entsprechende Aufklärung vonnöten. 

Nur so kann verhindert werden, dass die vorliegenden Muster stetig reproduziert werden.  

Den Interviewteilnehmer*innen erscheint diese Aufteilung zum Teil gerecht, zum Teil aber 

auch ungerecht. Aus Renas Argumentation: „… dann hilft mein Vater halt auch, wenn meine 

Mutter das fragt“ (I2, Z. 316-317), kann geschlossen werden, dass die Schülerin es als 

normal ansieht, dass der Vater der Mutter lediglich bei den Aufgaben hilft. Dieser Satz un-

terstreicht die Problematik der Hauptverantwortung, welche scheinbar selbstverständlich 

der Frau zukommt. Aus dem Unwissen der Kinder über die unterschiedliche Bezahlung von 

Arbeit und die damit einhergehenden Nachteile der Frau heraus, vergleichen sie die Stun-

denzahl, welche die Elternteile jeweils mit Arbeit verbringen. Egal, ob Erwerbsarbeit oder 

Hausarbeit, die Zeitspanne der Beschäftigung zählt für sie. Aus dieser Annahme heraus 

erscheint die Aufteilung den Kindern gerecht. Dennoch empfinden einige Schüler*innen den 

Zustand als ungerecht. Sie erkennen, dass die Mutter gleich viel Zeit wie der Vater haben 

sollte, etwas Schönes zu machen, was ihr Spaß bereitet. Außerdem äußert ein Kind, es 

wäre gerecht, „wenn alle gleichviel machen würden“. Den finanziellen Aspekt, dass auch 

Care-Arbeit bezahlt wird, gibt niemand an. 

Vergütung von Care-Arbeit 

Auch die Statements der Kinder zur Bezahlung von Care-Arbeit lassen auf einige Fehlkon-

zepte schließen. Ihnen ist zwar bewusst, dass ihre Eltern für das Erbringen von Hausarbeit 

im Gegensatz zur Erwerbsarbeit kein Geld bekommen, jedoch sehen sie darin nicht das 

Problem, welches der theoretischen Grundlage zufolge damit einhergeht und plädieren zum 

Großteil dafür, dass Care-Tätigkeiten weiterhin unbezahlt bleiben. In ihrer Argumentation 

geht es weniger um die Bezahlung jeglicher Form von Arbeit und die damit einhergehende 

Chance, mehr Gerechtigkeit herbeizuführen, sondern vielmehr darum, dass die Arbeit den 

Eltern Spaß macht und sie deshalb kein Geld dafür haben wollen. Ihrer Ansicht nach ist die 

Care-Arbeit zu trivial, um dafür bezahlt zu werden. Sie sehen diese als eine Selbstverständ-

lichkeit und wenig anspruchsvoll an. Zum Ausdruck kommt dies durch die Äußerung von 

Rena, welche ihre Eltern lediglich für schwere Aufgaben bezahlen würde. Sie berichtet je-

doch auch, dass sie die Aufgaben im Haushalt lieber macht, da sie im Gegenzug Medienzeit 

von den Eltern bekommt. Diese Aussagen sind widersprüchlich und lassen auf bestehende 

Fehlvorstellungen schließen. Im Interview wird deutlich, dass die Schüler*innen sich für das 

Thema interessieren und sich viele Gedanken dazu machen, wenn eine Frage dazu ange-

stoßen wird. So stellen sie beispielsweise verschiedene Überlegungen an, welche Arbeiten 

entlohnt werden sollen und wie die Vergütung von Tätigkeiten funktioniert. Dabei sticht er-

neut heraus, dass Aufklärung nötig ist, da den Kindern weder die Problematik der unglei-

chen Bezahlung bewusst ist noch Verständnis für das Geldverdienen in verschiedenen Jobs 
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vorhanden ist. Das Unverständnis des Systems ‚Geld verdienen‘, wird zudem deutlich durch 

Marens Nachfrage, wie ihr Vater Geld verdient, obwohl den ganzen Tag bei der Erwerbsar-

beit ist und viel Geld dafür ausgibt. 

Care-Arbeit als Bildungsgegenstand 

Dass Interesse und Wissbegierde der Kinder bezüglich Care-Arbeit vorhanden sind, wird 

ersichtlich, durch die Schüler*innenantworten auf die Frage, ob sie etwas über die Thematik 

in der Schule lernen möchten. Zwar wollen einige Kinder „nicht zu viel“ (I2, Z. 470) darüber 

lernen, dennoch kommen die Fragen auf, wie Geldverdienen funktioniert, warum wer wofür 

bezahlt wird und wie Hausarbeiten verrichtet werden.   

Veränderungswünsche als König*in 

Emmas Wunsch danach, dass alle Menschen gleich viel arbeiten müssen und gleich viel 

Geld haben, zeigt, dass Kinder bereits ein Verlangen nach Gerechtigkeit haben und sehen, 

dass an dieser Stelle Neustrukturierungen angebracht sind. Bemerkungen wie die Erfin-

dung einer Hausaufgabenmaschine, eines Autos oder eines Hoverboards, ebenso wie kos-

tenlose Spielsachen oder ein Pferdestall neben dem Haus hingegen spiegeln weniger re-

flektierte Veränderungswünsche der Kinder bezüglich der Care-Problematik wider. Viel-

mehr zeigen sie die kindlichen Fantasien und persönlichen Wünsche der Schüler*innen auf.   

 

4.1 Zentrale Fragestellung 

Welche konkreten Präkonzepte Kinder folglich konkret innehaben, soll nun geklärt werden. 

Zusammenfassend lässt sich aus der vorangegangenen Interpretation bezüglich der For-

schungsfrage feststellen, dass in den Interviews sowohl bereits adäquate Konzepte zu er-

kennen sind als auch solche, die noch fehlerhaft sind. Die Interviewteilnehmer*innen haben 

bereits Vorstellungen über diverse im Haushalt zu erledigenden Aufgaben sowie über die 

Erwerbsarbeit ihrer Eltern. Auch erledigen nahezu alle Kinder selbst Care-Tätigkeiten und 

haben somit bereits eigene Erfahrungen mit der Thematik gesammelt. Auf Nachfrage wis-

sen die Kinder außerdem, dass die anfallende Care-Arbeit im Gegensatz zur Erwerbsarbeit 

ihrer Eltern unbezahlt getätigt wird.  

Allerdings zeigen einige Interviewaussagen ebenso, dass die Schüler*innen fehlerhafte 

oder unvollständige Vorstellungen besitzen. Statements, welche die besagten ‚misconcep-

tions‘ aufdecken, beziehen sich beispielsweise auf die Definition und die Unterscheidung 

verschiedener Formen von Arbeit. Den Schüler*innen ist die konkrete Bedeutung des Ar-

beitsbegriffs nicht bewusst, weshalb sie mit Arbeit zunächst nur die Erwerbsarbeit assozi-

ieren. Die Hausarbeit stellt für einige Kinder auf den ersten Blick weniger eine 
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lebensnotwendige als vielmehr eine freiwillige oder gar unterhaltsame Beschäftigung der 

Eltern dar. Oftmals wird die ungleiche Aufteilung der Care-Arbeit innerhalb des Haushalts 

als fair angesehen, da den Kindern der Unterschied zwischen den Tätigkeiten nicht bewusst 

ist. Auch, dass die Ungleichverteilung ein Problem darstellt, welches bis in die Zukunft Be-

nachteiligungen für die Frau bedeutet, beziehen die Kinder nicht in ihre Überlegungen ein. 

In ihrem Konzept zählt die Zeit, welche in die jeweilige Arbeit gesteckt wird. Wenn diese mit 

der Zeit verglichen wird, die der Mann mit Erwerbsarbeit verbringt, scheint das Verhältnis 

ausgeglichen zu sein. Da die Schüler*innen außerdem noch keine Vorstellung von Einkom-

mensunterschieden, geschweige denn von langfristigen Auswirkungen aufgrund der unglei-

chen Verteilung von Care-Arbeit besitzen, scheint ihr Konzept für sie logisch. Auch die mit 

der Problematik einhergehende Abhängigkeit der Frau von ihrem Mann, nehmen die Kinder 

noch nicht wahr. Außerdem wird ein Großteil der Care-Arbeiten von den Kindern aufgrund 

ihrer Unsichtbarkeit nicht als Arbeit angesehen. Dazu gehören die Pflege, die Organisation 

des Alltags und damit der Mental Load, Selbstsorge oder Erziehung. Infolgedessen vertre-

ten die Kinder die Meinung, dass Care-Arbeit nicht entlohnt werden muss, mit möglicher 

Ausnahme von außerordentlich anspruchsvollen Aufgaben. Für etwas, das gemäß ihrer 

Ansicht trivial ist und den Eltern Spaß bereitet, müssen diese nicht bezahlt werden, schluss-

folgern sie. Die Tätigkeiten scheinen für Kinder eine Selbstverständlichkeit zu sein, obwohl 

sie zum größten Teil erkennen, dass Care-Arbeit lebensnotwendig ist und erledigt werden 

muss. Den Aussagen der Kinder ist außerdem zu entnehmen, dass sie das System ‚Geld-

verdienen‘ noch nicht durchdrungen haben. Wofür genau welcher Beruf entlohnt wird und 

woher dieses Geld kommt, ist den Befragten nicht klar.  

Ob die Interviewergebnisse in Abhängigkeit von verschiedenen Vergleichsdimensionen un-

terschiedlich ausfallen, soll nachfolgend festgestellt werden. 

 

4.2 Gegenüberstellung der Daten anhand verschiedener Vergleichs-

kategorien 

Im Rahmen der vorliegenden Forschung sollen neben der Analyse des gesamten Materials 

auch Daten anhand der Vergleichsdimensionen Klassenstufe und Geschlecht gegenüber-

gestellt werden. Dadurch werden umfassendere sowie spezifischere Erkenntnisse erlangt.  

Vergleichsdimension Klassenstufe 

Bei der Gegenüberstellung der Erhebungsdaten aus den Klassenstufen zwei und vier gab 

es zunächst kaum Auffälligkeiten bezüglich der in der Analyse entstandenen Subkatego-

rien. Dies entspricht nicht dem Ergebnis, welches aufgrund des unterschiedlichen Entwick-

lungsstands der Kinder erwartet werden kann. In beiden Interviews ergaben sich aus der 
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induktiven Kategorienbildung ähnliche Subkategorien. Der einzige Unterschied besteht da-

rin, dass im Kategoriensystem der Interviews aus Klasse zwei Subkategorien aufgeführt 

sind, welche Aussagen zum Unwissen von Schüler*innen beinhalten. Im Gegensatz dazu 

äußerte kein*e Viertklässler*in, eine Antwort nicht zu wissen. Auch bezüglich des Detail-

reichtums der Antworten lassen sich geringe Unterschiede zwischen den Klassenstufen 

feststellen. So fallen trotz inhaltlich ähnlicher Berichte die Antworten der Viertklässler*innen 

bezüglich ihres Tagesablaufs deutlich ausführlicher aus als die der Zweitklässler*innen. Der 

unterschiedliche Umfang der Antworten lässt sich auch an der variierenden Interviewlänge 

festmachen. Während das Interview mit den Zweitklässler*innen gute 34 Minuten dauert, 

wird das Interview mit den Viertklässler*innen erst nach circa 47 Minuten beendet. Sowohl 

die Schüler*innen der Klasse zwei als auch die der Klasse vier helfen selbst im Haushalt 

mit. Die Viertklässler*innen zählen mehr Bereiche der Thematik auf, welche sie gerne im 

Unterricht behandeln würden, als die Zweitklässler*innen, welche lediglich äußern, erfahren 

zu wollen, wie man Geld verdient. Dies zeigt, dass die älteren Schüler*innen bereits offener 

für die Thematik und an mehr Aspekten interessiert sind als die jüngeren. Im Kontext der 

Frage danach, was die Kinder als König*in verändern würden, fallen weitere Unterschiede 

zwischen den Antworten der zwei Klassenstufen auf. Zwar denken alle Kinder über Verän-

derungswünsche nach und formulieren diese, jedoch fallen die Antworten der Zweitkläss-

ler*innen deutlich fantasievoller aus als die der älteren Schüler*innen. Diese haben außer-

dem deutlich mehr Vorschläge, welche sich auf die Thematik des Interviews beziehen, wie 

beispielsweise die Gleichverteilung von Arbeit und Reichtum, während sich die Zweitkläss-

ler*innen die Erfindung eines neuen Autos oder eine Hausaufgabenmaschine wünschen.  

Vergleichsdimension Geschlecht 

Werden die Interviewaussagen der Jungen, mit denen der Mädchen verglichen, so fällt auf, 

dass die Schüler insgesamt weniger Redeanteil haben als die Schülerinnen. Sie verlieren 

im Laufe des Interviews schneller das Interesse und lassen sich vom Aufnahmegerät oder 

Klassenraum ablenken. Bezüglich der Frage, ob die Kinder es gerecht finden, dass die 

Mutter mehr macht als der Vater, sind zwar geteilte Meinungen festzustellen, jedoch emp-

finden sowohl Jungen als auch Mädchen die Situation gerecht sowie ungerecht. Auch als 

es um die Bezahlung von Care-Arbeit geht, machen sich keine signifikanten Unterschiede 

zwischen den Äußerungen der Schüler und denen der Schülerinnen bemerkbar. Die ähnli-

chen Meinungen und Aussagen der Geschlechter lassen sich möglicherweise darauf zu-

rückführen, dass weder die Jungen noch die Mädchen im Grundschulalter bereits gesell-

schaftliche Ungleichheit oder Benachteiligung bezüglich Care-Arbeit erfahren, weshalb ihre 

Vorstellungen und Meinungen auf ähnlicher Grundlage basieren. Außerdem geben die 
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Jungen zwar an, die Thematik im Unterricht behandeln zu wollen, jedoch betonen sie, dass 

dies nicht zu intensiv geschehen soll.   

Insgesamt lässt sich folgern, dass weder in der Vergleichsdimension Klassenstufe noch in 

der Dimension Geschlecht markante Unterschiede zwischen den Kinderaussagen festzu-

stellen sind. Die Kinder haben überwiegend nur oberflächliche Kenntnisse in Bezug auf den 

Forschungsgegenstand, also Care-Tätigkeiten, die ungleiche Aufteilung dieser zwischen 

Männern und Frauen sowie die Tatsache, dass sie unbezahlt erledigt werden müssen. 

4.3 Generalisierung der Ergebnisse 

An die Erkenntnisse aus den vorherigen Kapiteln muss angeschlossen werden, soll über 

die Gestaltung von Unterricht zum bildungsrelevanten Thema Arbeit nachgedacht werden. 

Da Lernen, wie in der theoretischen Grundlage erläutert, auf Basis von bereits vorhandenen 

Konzepten stattfindet, ist es von großer Bedeutung, diese in die Planung der Unterrichts-

einheiten einzubeziehen. Die bereits bestehenden Vorstellungen der Kinder dienen als Ba-

sis, an welcher weiterführende Inhalte anknüpfen müssen. Nur so werden fehlerhafte Kon-

zepte angepasst und es kann ein langfristiges Umdenken stattfinden. Wird bereits in nied-

rigen Klassenstufen mit der Thematisierung begonnen, so kann in höheren bereits eine 

breitere Wissensgrundlage vorausgesetzt und vertieft werden. Die Tatsache, dass die 

Präkonzepte der Zweit- und Viertklässler*innen trotz Altersunterschied nur geringfügig von-

einander abweichen und in beiden Fällen ‚misconceptions‘ aufweisen, lässt darauf schlie-

ßen, dass die Thematik im schulischen Rahmen bisher kaum Aufmerksamkeit findet. Der 

Einbezug des Sachverhalts in den Sachunterricht ist auch deshalb von großer Bedeutung, 

da in diesem Rahmen beide Geschlechter gleichermaßen mit der Thematik konfrontiert und 

diesbezüglich gebildet werden. So wird auch der nur selten benachteiligte Mann auf die 

Situation aufmerksam und kann sie kritisch hinterfragen.  

Aus den Interviews geht zwar hervor, dass die Schüler*innen Interesse am Gegenstand 

haben, um dieses jedoch im Unterricht aufzugreifen und ein tieferes Verständnis herbeizu-

führen, muss die Aufbereitung kindgerecht und alltagsnah sein. Da die Thematik äußerst 

komplex und facettenreich ist, muss sie in den unteren Klassenstufen auf niedrigschwelliger 

Ebene mit gezielt gewähltem Zugang aufgegriffen werden. An dieser Grundlage kann 

Schuljahr für Schuljahr angeschlossen und darauf aufgebaut werden, um ein ganzheitliches 

Verständnis zu erlangen. 

Limitationen der Forschungsarbeit 

Im Anschluss an die Interpretation der Ergebnisse soll an dieser Stelle angemerkt werden, 

welche Beschränkungen sich auf die Forschung ausgewirkt haben und welche Konsequen-

zen sich daraus für die Ergebnisse ziehen lassen.  
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Einige Limitationen der Forschung beziehen sich auf die Art der Datenerhebung. Richter 

(nach Heinzel, 2012) formuliert ein Problem der Gruppendiskussion, welches auch in der 

vorliegenden Forschung erkennbar ist und die fehlende Diskussionskultur der Kinder dar-

stellt. Dadurch, dass die Schüler*innen die Methode vor der Interviewdurchführung noch 

nicht kennen und ihnen eine Diskussion als Gesprächsform nicht vertraut ist, entsteht keine 

klassische Diskussion, in der die Befragten gegenseitig auf Beiträge der anderen eingehen, 

nachfragen, zustimmend oder ablehnend reagieren. Stattdessen warten die Schüler*innen 

auf die Impulse oder Gesprächsermutigungen der Moderatorin. Hinzu kommt, dass es in-

nerhalb vertrauter Gruppen meist neben meinungsführenden Kindern auch solche gibt, die 

kaum das Wort ergreifen (Heinzel, 2012). Auch dieses Phänomen kann im Rahmen der 

vorliegenden Forschung festgestellt werden. Nichtsdestotrotz können die Kinder oftmals 

von ihren Vorredner*innen profitieren und geben sich gegenseitig Gedankenanstöße durch 

ihre Aussagen. Auch an Stelle der Moderatorin selbst ergeben sich Herausforderungen für 

die Gesprächsführung, da einerseits der Anspruch besteht, als neutrale Instanz auf Augen-

höhe zu agieren, andererseits das Gespräch aufrechterhalten und eine Diskussion anhand 

des Leitfadens moderiert werden soll. Aus den zuvor sorgfältig überlegten und im Leitfaden 

festgehaltenen Fragen werden während des Gesprächs rasch geschlossene Fragen, die 

weniger Raum für offene Antworten lassen. Aufgrund der Gesprächssituation im Rahmen 

der Erhebung, ist es außerdem möglich, dass die geteilten Erfahrungen der Kinder nichts 

mit ihren Präkonzepten an sich zu tun haben, sondern vielmehr ‚current constructions‘ und 

somit Verlegenheitskonstruktionen darstellen, welche bereits in der Theorie erläutert wer-

den (Adamina, 2008). Trotz allem birgt die Methode laut Heinzel (Heinzel, 2012) mehr 

Chancen als Grenzen.  

Eine Einschränkung der vorliegenden Forschungsarbeit ist zudem die begrenzte Daten-

menge und die einheitlichen Antworten der Kinder. Dadurch lassen sich kaum Vergleiche 

zwischen einzelnen Kindern oder den unterschiedlichen Interviews ziehen. Die homogenen 

Antworten könnten auf ähnliche Familienverhältnisse und einen vergleichbaren sozioöko-

nomischen Status zurückzuführen sein.  

Im Laufe der Interviews wird außerdem mehrfach festgestellt, dass die ganzheitliche Be-

trachtung von und Diskussion über Care-Arbeit eine Schwierigkeit darstellt, da die Kinder 

unter Arbeit zunächst nur die Erwerbsarbeit verstehen. Im Gespräch erweitern sie den Be-

griff um ihnen bekannte Hausarbeiten, nicht jedoch um Tätigkeiten wie die Erziehung, oder 

Pflege.  

Schließlich ist an dieser Stelle anzumerken, dass die Forschung aufgrund der begrenzten 

Menge an Datenmaterial nicht verallgemeinert werden kann. Der Auswertungsaufwand für 

eine größere und somit diversere Stichprobe würde jedoch den Rahmen dieser Arbeit 

sprengen.  



 

42 
 

Empfehlungen für weiterführende Forschung 

Tiefergehende Erkenntnisse können möglicherweise mit Hilfe von weiteren Forschungsme-

thoden oder spezifischeren Forschungsfragen gewonnen werden, welche an die vorlie-

gende Forschung anknüpfen. So stellt sich zunächst die Frage, wie die Erkenntnisse aus-

fallen, wird eine größere und diversere Stichprobe herangezogen. Hier können, neben zu-

sätzlichen Alterskohorten, Vergleiche wie beispielsweise die Auswirkung von Migrationshin-

tergrund oder der sozialer Herkunft ergänzt werden. Des Weiteren bietet sich die Option, 

Daten zu vergleichen, die von Kindern aus unterschiedlich großen Haushalten stammen. 

Weitere anschließende Forschungsfragen beziehen sich auf den Entwicklungszeitpunkt, ab 

welchem die Kinder mit der Problematik konfrontiert werden können und sollen, um einen 

Wandel zu bewirken oder die Erprobung von Unterrichtsinhalten zur langfristigen Wissensa-

neignung. Dem könnte nachgegangen werden, indem Präkonzepte der Kinder festgehalten 

und nach einer Unterrichtseinheit zum Forschungsgegenstand durch ein Posttest mit den 

entstandenen oder angepassten Konzepten verglichen werden. 
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5 Fazit und Ausblick 

Die vorliegende Forschungsarbeit  hat zum Ziel, Erkenntnisse zu Präkonzepten von Kindern 

bezüglich Care-Arbeit zu gewinnen. Dafür werden zunächst theoretische Grundlagen der 

Lernentwicklung von Kindern sowie der Care-Arbeit dargestellt. Die Erläuterungen verwei-

sen auf die aktuelle Care-Krise und die Herausforderungen für Frauen, welche mit dieser 

einherkommen. Daraufhin wird die Bildungsrelevanz des Sachverhalts untersucht und fest-

gestellt, inwiefern diese sich bereits in Bildungsplänen widerspiegelt. Um zu untersuchen, 

welche Präkonzepte Kinder bereits in Bezug auf die Thematik haben, wird eine qualitative 

Forschung in Form von Gruppeninterviews mit Grundschulkindern durchgeführt. Es ist an-

zumerken, dass die Studie nur bedingt aussagekräftig ist, zum einen, weil das Gütekriterium 

der kommunikativen Validierung nicht berücksichtigt wird, zum anderen, da sich die Er-

kenntnisse aufgrund der geringen Anzahl an Interviews nur begrenzt verallgemeinern las-

sen. Trotz diverser Einschränkungen konnten einige wesentliche Erkenntnisse aus den For-

schungsergebnissen und ihrer Verknüpfung mit den theoretischen Grundlagen gezogen 

werden. So wurde zum einen festgestellt, dass Kinder bereits Präkonzepte bezüglich Er-

werbsarbeit sowie Hausarbeit besitzen, diese jedoch noch nicht umfassend die Thematik 

der Care-Arbeit abdecken, zumal der Care-Begriff von den Schüler*innen noch nicht ganz-

heitlich verstanden wird. Die Befragten haben durch eigene Erfahrung Grundkenntnisse 

über Tätigkeiten, welche im Haushalt erledigt werden müssen, warum diese anfallen und 

wer in ihrem eigenen Haushalt dafür verantwortlich ist. Die Problematik, welche hinter der 

unbezahlten Arbeit steckt sowie die damit einhergehende Ungerechtigkeit, unter welcher 

meist Frauen leiden, scheint den Kindern allerdings nicht bewusst zu sein. Festzuhalten ist 

außerdem, dass die Grundschulkinder bereits in jungem Alter interessiert und offen für die 

Thematik sind und Einstellungen sowie Strukturen reflektieren können. Ein Grund hierfür 

könnte sein, dass der Sachverhalt an der Lebenswelt der Kinder anknüpft und in ihrem 

Alltag regelmäßig auftaucht. Trotz des oberflächlichen Vorwissens, über welches Kinder in 

einigen Bereichen bereits verfügen, gilt es, die bestehenden ‚misconceptions‘ in adäquate 

Konzepte umzuwandeln beziehungsweise anzupassen, da darauf letztlich alle weiteren Er-

fahrungen und Lernfortschritte aufbauen.  

Die Tatsache, dass Frauen deutlich mehr Care-Arbeit leisten als Männer und dadurch bis 

ins Alter von strukturellen und finanziellen Nachteilen betroffen sind, verdeutlicht die Not-

wendigkeit eines Umdenkens, welches durch Aufklärung erreicht werden kann. Diese muss 

bereits in der Grundschule ansetzen, um der langfristigen Reproduktion der beschriebenen 

Problematik vorzubeugen und festgefahrene Strukturen zu durchbrechen. Bei der 



 

44 
 

Integration des Sachverhalts in den schulischen Sachunterricht ist es unabdingbar, die 

Präkonzepte der Kinder zu berücksichtigen und an sie anzuknüpfen.  

Der begrenzte Rahmen dieser Arbeit lässt keine Antwort auf alle in der Einleitung formulier-

ten Fragen zu, jedoch konnte unter anderem geklärt werden, welche Bildungsrelevanz der 

Thematik für den Sachunterricht zukommt. Dabei spielt die Nähe zum Alltag der Schüler*in-

nen eine große Rolle. Zudem konnte festgestellt werden, dass die Thematik ‚Arbeit‘ zwar in 

verschiedenen Curricula berücksichtigt wird, Care-Arbeit an sich mitsamt ihren gesell-

schaftlichen, strukturellen und finanziellen Herausforderungen jedoch unzureichend im Un-

terricht angesprochen wird. Für die Beantwortung weiterer Fragestellungen ist eine an-

schließende Forschung vonnöten. Diese kann sich beispielsweise mit der Auswahl an ge-

gebenen Unterrichtsmaterialien zur Thematik beschäftigen, welche für eine umfassende 

Thematisierung des Gegenstands im Sachunterricht zentral ist. So stellt das Arbeitsblatt, 

welches zu Beginn der Arbeit zu betrachten ist, offensichtlich ein Negativbeispiel dafür dar, 

wie der Gegenstand im Unterricht aufgegriffen werden kann. Um zu zeigen, wie die unter-

richtliche Umsetzung stattdessen aussehen kann und soll, veröffentlichen Almut Schnerring 

und Sascha Verlan gemeinsam mit Illustrator Till Laßmann eine überarbeitete und politisch 

korrekte Version des Arbeitsblattes, welches den Titel ‚In unserem Haus gibt es viel zu tun‘ 

trägt (Schnerring et al., 2020). Das Arbeitsblatt ist in Abbildung 7 dargestellt. Ein weiteres 

Beispiel für geeignetes Unterrichtsmaterial bezüglich Arbeit, Care-Arbeit und ihrer Vergü-

tung, stellt das Kinderbuch ‚Alles Arbeit oder was?‘ dar (Scheier, 2021). Materialien wie 

diese bieten Lehrkräften die Möglichkeit, Kinder im Sachunterricht über die relevante und 

aktuelle Thematik aufzuklären, Überlegungen darüber anzustoßen und für ein Umdenken 

und damit einen weiteren Schritt in Richtung Gleichberechtigung zu sorgen.  
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Abbildung 7: In unserem Haus gibt es viel zu tun (Schnerring et al., 2020) 
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Anhang A: Elternbrief 

Elternbrief: Einverständniserklärung für Interviews 

 
Liebe Eltern, 
mein Name ist Anne Igney und ich bin Lehramtsstudentin an der 
Pädagogischen Hochschule Heidelberg. 
Für meine Bachelorarbeit zum Thema Vorwissen von Grundschulkindern über 
Care-Arbeit suche ich Grundschulkinder jeder Klassenstufe für Interviews. Diese 
werden während der Schulzeit durchgeführt und dauern maximal 30 Minuten. Um 
die Daten aus den Interviews auszuwerten, nehme ich den Ton der Interviews auf.  
Um die Interviews mit den Kindern durchzuführen, benötige ich Ihre Einwilligung. 
  
Über Ihre Mithilfe freue ich mich sehr! Vielen Dank bereits im Voraus. 
 
Freundliche Grüße, 
Anne Igney 
  
 
 

 
 
Bitte geben Sie Ihrem Kind diesen Abschnitt angekreuzt und unterschrieben bis 
spätestens Freitag, den 12.01.2024 wieder mit in die Schule. 
  
 
Mein Kind (Name, Nachname)  ________________________ 
 
 
Klasse  ________ 
 
… darf im Rahmen einer Bachelorarbeit an einem Interview teilnehmen, welches 
zu Forschungszwecken aufgezeichnet wird. 

  

 Ja, ich bin einverstanden  

 Nein, ich bin nicht einverstanden 
  

 
Datum, Unterschrift eines Elternteils 
 
 
____________________________ 
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Anhang B: Interviewleitfaden 

Leitfaden für Gruppeninterviews mit Kindern zum Thema Care-Arbeit 

Leitfrage Inhaltliche As-

pekte 

 

Konkrete Nachfragen 

 

Aufrechterhal-

tungs- und Steu-

erungsfragen 

Frage 1 

Erzähl doch mal 

ein bisschen von 

deinem Zuhause. 

Mit wem lebst du 

da wie zusam-

men? 

Wohnsituation er-

läutern: 

• Eltern (beide?) 

• Alter Geschwis-

ter 

• Großeltern 

• Haustiere 

• Andere? 

- Leben deine Eltern 

zusammen? 

- Hast du ältere oder 

jüngere Geschwis-

ter? 

- Wohnt deine 

Oma/Opa bei dir 

zuhause? 

Nonverbale Auf-

rechterhaltung 

 

Und wer noch? 

Fällt dir noch et-

was ein? 

 

Frage 2 

Was macht ihr so 

den ganzen Tag? 

Beschreibt mal, 

wie so ein typi-

scher Tag bei 

euch aussieht. 

• Ist ein Elternteil 

zuhause 

(Hausfrau/-

mann) 

• Was machen 

deine Eltern du 

in der Schule 

bist? 

- Wenn ja, wann 

kommt das andere 

Elternteil nach 

Hause? 

- Ansonsten: Wann 

kommen beide El-

tern nach Hause? 

Nonverbale Auf-

rechterhaltung 

 

Weißt du, womit 

deine Eltern ihr 

Geld verdienen?  

Frage 3 

Zähle doch bitte 

mal auf, was 

deine Eltern alles 

im Haushalt/zu-

hause machen? 

• Aufzählung von 

Haushaltsauf-

gaben 

• Kochen, Wa-

schen, Erzie-

hen, Fahren, 

Putzen, um An-

gehörige küm-

mern, Garten-

arbeit, … 

- Machen deine El-

tern etwas speziell 

für dich?  

(Fahrdienste) 

- Machen deine El-

tern das nur in eu-

rem Haus oder 

auch woanders?  

→ bei Oma/Opa? 

Nonverbale Auf-

rechterhaltung 

 

Welche Aufgaben 

gibt es da sonst 

noch? 

Kannst du dazu 

noch mehr erzäh-

len? 

Beispiel geben 

Bildmaterial  

Frage 4 

Woher kennst du 

denn die ganzen 

Aufgaben? 

• Zuhause gese-

hen 

• Im Fernseher 

gesehen 

• In der Schule 

besprochen 

- Falls Fernseher: 

Welcher Sender? 

- Falls Schule: Wel-

ches Fach? 

Nonverbale Auf-

rechterhaltung 

 

 

Frage 5 

Was davon macht 

alles deine Mama 

und was dein 

Papa? 

• Aufzählungen 

zu Mama 

• Aufzählungen 

zu Papa 

- Findest du das ist 

gerecht verteilt? 

- Wie wäre es ge-

recht? 

- Würdest du das 

später mal anders 

Nonverbale Auf-

rechterhaltung 

 

Rückblick auf ge-

nannte Aufgaben, 

was davon macht 

Mama, Papa? 



 

53 
 

machen, wenn du 

groß bist? 

Frage 6 

Was sind deine 

Aufgaben? 

• Kochen 

• Zimmer Aufräu-

men 

• Einkaufen 

- Machst du das 

gerne? 

Nonverbale Auf-

rechterhaltung 

 

Kannst du noch 

andere Beispiele 

nennen? 

Frage 7 

Warum machen 

deine Eltern das?  

Denkst du das al-

les macht deinen 

Eltern Spaß? 

• Sie müssen 

• Das Haus 

braucht das 

- Du kannst ja viel 

spielen oder dich 

mit Freunden tref-

fen. Denkst du 

deine Eltern kön-

nen auch noch 

Dinge machen, 

die sie sich selbst 

aussuchen? 

 

- Was machen sie 

in ihrer Freizeit? 

 

Nonverbale Auf-

rechterhaltung 

 

 

Weißt du weitere 

Gründe? 

 

 

Frage 8 

Was denkst du, 

welche Arbeiten 

sollen bezahlt 

werden, welche 

nicht? Warum? 

• Verschiedene 

Arten von Ar-

beit 

• Bezahlt oder 

nicht 

• Begründung 

- Warum (falls noch 

nicht erwähnt) 

Nonverbale Auf-

rechterhaltung 

 

 

Frage 9 

Sollten Kinder et-

was darüber in 

der Schule ler-

nen? 

 

• Ja/nein  

• Warum? 

- Wenn ja, was soll-

ten sie lernen? 

Nonverbale Auf-

rechterhaltung 

 

Was fällt dir au-

ßerdem dazu 

ein? 

Frage 10 

Wenn du König*in 

von Deutschland 

wärst und über all 

das entscheiden 

könntest, was 

würdest du wie 

und warum ent-

scheiden? 

• Wer muss was 

machen? 

• Was wird be-

zahlt? 

- Warum würdest 

du es nicht ma-

chen, wie es im 

Moment ist? 

Nonverbale Auf-

rechterhaltung 

 

Was würdest du 

außerdem ent-

scheiden? 

Warum würdest 

du …? 
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Anhang C: Bildmaterial für Interviews 

 
Abbildung 8: Care-Arbeit 1 (Freepik, 2024a) 

 

 

Abbildung 9: Care-Arbeit 2 (Freepik, 2024b) 
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Anhang D: Kodierleitfaden 

Die Definitionen der Hauptkategorien orientieren sich am Leitfaden des Interviews. 

Hauptkategorien Definition Ankerbeispiel 

K1: Zugehörig-
keit zum Haus-
halt 

Diese Kategorie umfasst 
Aussagen hinsichtlich 
der Zugehörigkeit von 
Menschen oder Tieren 
zum eigenen Haushalt.  

I1, Z.32-33 
„Also zu meiner Familie gehört 
meine Mutter, mein Vater, meine 
große Schwester und meine kleine 
Schwester.“ 
 
I2, Z. 22-23  
„Und wir haben Fische. Und wir krie-
gen bald noch Degus. Das sind Na-
getiere. Ja, meine Verwandten die 
wohnen halt nicht bei uns. Und ja.“ 

K2: Tagesablauf Die Kategorie umfasst 
Aussagen hinsichtlich 
des Tagesablaufs der 
Kinder oder Eltern sowie 
Aussagen über Aktivitä-
ten, welche im Laufe der 
Woche ausgeführt wer-
den. 

I2, Z. 63-69 
„Also ich steh auf, dann frühstücke 
ich. Ich muss ein bisschen früher 
aufstehen, weil wir ja in Hand-
schuhsheim wohnen und deswegen 
brauche ich auch länger hin zu fah-
ren. Dann esse ich meistens Müsli 
und dann ziehe ich mich an. Und 
fahre halt los mit dem Fahrrad. Dann 
fahr ich hier zur Schule, dann habe 
ich halt Unterricht. Und dann, ich bin 
halt bis 15:00 im Päd-aktiv. Also 
Nachmittagsbetreuung. Dort spiele 
ich mit meinen Freundinnen und 
dann fahre ich wieder mit dem Fahr-
rad nach Hause und dort spiele ich 
mit meinem Bruder. Oder ich spiele 
allein was oder ich treffe mich mit 
Freunden. Dann gehe ich am Abend 
ins Bett. Ja.“ 
 
I2, Z. 74-76 
„Wenn es montags oder dienstags 
ist, dann muss meine Mutter auch 
zur Arbeit. Also kann ich bei mir zu 
Hause (arbeiten?). Also gehen wir 
zusammen zur Schule.“ 

K3: Erwerbsar-
beit 

Diese Kategorie umfasst 
Aussagen hinsichtlich 
der Erwerbsarbeit der El-
tern sowie der Arbeitszei-
ten. 

I2, Z. 119 
„Meine Eltern arbeiten beide im 
Springer Medizinverlag.“ 
 
I2, Z. 131-132 
„Und meine Mutter arbeitet auch so 
bis 3. Bis 2 oder 3. Mein Vater 
kommt dann eher so um halb vier, 
vier.“ 

K4: Aufzählung 
Care-Arbeit 

Diese Kategorie umfasst 
Aufzählungen bezüglich 
der Care-Arbeit, die im 

I1, Z. 377 
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Haushalt von Eltern oder 
erbracht wird. 

„Müll wegbringen, kochen, Wasch-
maschine, Spülmaschine, einkaufen 
gehen.“ 

K5: Quelle des 
Wissens 

Diese Kategorie umfasst 
Aussagen, darüber, wo-
her die Kinder das Wis-
sen haben.   

I1, Z. 269 
„Von Mama und Papa.“ 

K6: Aufteilung 
Care-Arbeit  

Diese Kategorie umfasst 
Aussagen zur Aufteilung 
der Care-Arbeit zwischen 
Personen innerhalb des 
Haushalts und ob diese 
als gerecht eingeschätzt 
wird.  

I1, Z. 311 
„Also meine Mutter macht viel mehr.“ 

K7: Begründung 
Care-Arbeit 

Diese Kategorie umfasst 
Begründungen, weshalb 
Care-Arbeit geleistet 
wird. 

I1, Z. 394-395 
„Sie müssen das halt machen, weil 
sonst, wenn sie nicht kochen, ver-
hungern wir, wenn sie nicht kaufen, 
dann verhungern wir und verdurs-
ten.“ 

K8: Vergütung 
von Care-Arbeit 

Diese Kategorie umfasst 
Aussagen darüber, wel-
che Arbeit vergütet wird. 
Außerdem beinhaltet die 
Kategorie Aussagen dar-
über, ob Care-Arbeit ver-
gütet wird, es werden 
sollte und Begründungen 
diesbezüglich. 

I2, Z. 429-434 
„Also bei mir ich bezahl die manch-
mal, wenn die dann irgendwie in 
meinem Zimmer was machen, wo-
rauf ich gar kein Bock hab, dann 
gebe ich manchmal so 1 € aber 
mehr nicht und äh ja, also die sind / 
beim Haushalt eigentlich nicht, die 
kriegen kein Geld außer manchmal 
von mir. Mein Bruder ist auch zu faul 
ihnen Geld zu geben, wenn die halt / 
die helfen halt meinem Bruder auch 
immer sein Zimmer aufzuräumen. 
Aber ich gebe denen halt auch nicht 
immer Geld. Also nein, meine krie-
gen kein Geld.“ 

K9: Care-Arbeit 
als Bildungsge-
genstand 

Diese Kategorie umfasst 
Aussagen zur Themati-
sierung von Arbeit, Be-
zahlung und Care-Arbeit 
im Unterricht. 

I1 Z. 238-439 
„Ich würde gerne wissen, weil beim 
Kellnern würde ich da irgendwie 
gerne wissen, wieso verdient man 
da eigentlich Geld? Du bringst doch 
eigentlich nur die Getränke hin und 
her.“ 

K10: Verände-
rungswünsche 
als König*in 

Diese Kategorie umfasst 
Aussagen hinsichtlich 
der Veränderungswün-
sche in einer imaginären 
Machtposition der Kin-
der.  

I1 Z. 451 
„Ich würde eine Aufräummaschiene 
erfinden.“ 
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Anhang E: Fallzusammenfassungen 

Anhang E1:  Zusammenfassung Interview 1, Klasse 2 

K1: Zugehörigkeit zum Haushalt 

Textstelle Kategorie Person Zitat Paraphrase Generalisierung Reduktion Subkategorie 

I1 Z. 14 K1 M1 Also zu meiner Familie gehört 
mein Bruder, meine Mutter und 
mein Vater und ich.  

Familie besteht 
aus gehören  
Bruder, Mutter,  
Vater, ich. 

4-köpfige Kern-
familie 

• 4-Personen-
Haushalt 

• 5-Personen-
Haushalt 

Kernfamilie 

I1 Z. 18-
19 

K1 W1 Bei mir. Meine Mutter, mein Vater, 
mein Bruder, mein Bruder und ich. 
Also mein kleiner Bruder und mein 
blöder mittlerer Bruder.  

Die Familie be-
steht aus Mutter, 
Vater, 2 kleinen 
Brüdern und ihr. 

5-köpfige Kern-
familie 

  

  

I1 Z.32-
33 

K1 W2 Also zu meiner Familie gehört 
meine Mutter, mein Vater, meine 
große Schwester und meine 
kleine Schwester.  

Die Familie be-
steht aus Mutter, 
Vater, großer 
und kleiner 
Schwester. 

5-köpfige Fami-
lie 

    

I1 Z. 44 K1 M2 Mein großer Bruder, meine große 
Schwester, meine Mama und 
mein Papa. 

Die Familie be-
steht aus Mama, 
Papa, großem 
Bruder und gro-
ßer Schwester. 

5-köpfige Fami-
lie 

    

I1 Z.21-
23 

K1 W1 Aber ich habe keine Haustiere. 
Wir können halt keine Hunde neh-
men, für die haben wir zu wenig 
Zeit. Keine Katzen, weil Papa ist 
gegen Katzenhaare allergisch. 
Aber vielleicht kriegen wir ein Ka-
ninchen. Zusammen mit unseren 
Nachbarn. 

Aus zeitlichen 
und gesundheitli-
chen Gründen 
keine Haustiere. 

Keine Hau-
stiere. 

• keine Haustiere 

• Mäuse woan-
ders 

• Hamster 

Haustiere 

I1 Z. 33-
37 

K1 W2 Und ich habe Haustiere. Halt nur 
die wohnen halt woanders, weil 
meine Eltern möchten halt keine 

Die Mäuse woh-
nen woanders. 
Die Eltern 

Mäuse außer-
halb des Haus-
halts. 
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Haustiere haben, weil die meinen, 
das ist zu viel Arbeit und deshalb 
wohnen die dann einfach woan-
ders. […] Mäuse. 

möchten keine 
haben, weil sie 
zu viel Arbeit ma-
chen.   

I1 Z. 46 K1 M2 Mein Hamster! Besitzt einen 
Hamster 

Hamster als 
Haustier 

    

I1 Z. 48-
50 

K1 M2  Und meine Oma, die hat noch ei-
nen Hund.  
I: Wohnt die in der Nähe bei dir?  
Nein.  

Die Oma hat ei-
nen Hund, wohnt 
aber nicht in der 
Nähe.  

Großeltern wo-
anders 

Großeltern der Kin-
der leben nicht in 
der Nähe 

Großeltern 

I1 Z. 52-
54 

K1 W1 Aber es ist halt ein bisschen 
schade weil meine Verwandt-
schaft wohnt nämlich ganz weit 
weil die wohnt so fünf Stunden 
entfernt weil meine Oma wohnt 
fünf Stunden entfernt und da in 
der Nähe wohnen halt auch meine 
anderen Verwandten.  

Die Verwandt-
schaft wohnt weit 
weg.  

Großeltern wo-
anders 

    

I1 Z. 60-
61 

K1 M1 Ich sehe meine Familie nicht sehr 
oft weil mein / ich habe zwei und 
bei einer ist die Oma gestorben 
und das ist in Österreich und die 
anderen wohnen in Japan.  

Die österreichi-
sche Oma ist ge-
storben, die an-
dere Familie 
wohnt in Japan. 

Großeltern wo-
anders 

    



 

59 
 

 

K2: Tagesablauf 

Textstelle Kategorie Person Zitat Paraphrase Generalisierung Reduktion Subkategorie 

I1 Z. 69-
78 

K2 M1  Am Montag nach der Schule gehe 
ich mit meinem Freund zum Fuß-
ball. Und am Dienstag geh ich 
nach der Schule mit meinem 
Freund zum Schwimmen. Und Mitt-
woch gehe ich mit meinem Freund 
zur Basketball AG und danach zur 
Geige mit meinem anderen 
Freund. Und am Donnerstag habe 
ich dann/ mache ich dann/ übe ich 
dann Geige, weil da habe ich nix. 
Und am Freitag habe ich dann die 
japanische Schule [...] Also meis-
tens nur mit Freunden spielen. Und 
am Sonntag gehen wir meistens 
immer Bouldern. 

Montag: mit Freund 
zu Fußball 
Dienstag: mit Freund 
zum Schwimmen 
Mittwoch: Mit Freund 
zu Basketball AG 
und dann zu Gei-
genunterricht 
Donnerstag: Geige 
üben 
Freitag: japanische 
Schule 
Samstag: mit Freun-
den spielen 
Sonntag: gehen wir 
meistens Bouldern 

Tagesablauf 
Kind (Hobbies) 
Freizeitaktivitä-
ten in der Wo-
che 

• ver-
schiedenst
e Freizeit-
aktivitäten 

• Spielen 

• Langeweile 

• Schule und 
was davor 
passiert 

Tagesablauf 
Kind 

I1 Z. 90-
94 

K2 W1 Also am Montag habe ich eigent-
lich nix, am Dienstag da habe ich 
Kunstschule, am Mittwoch habe ich 
Kirchenchor, am Donnerstag habe 
ich nix. Oder äh am Donnerstag 
habe ich tanzen und am Freitag 
habe ich Instrumentenkarussell 
und halt sonst am Donnerstag und 
am Samstag und Sonntag, da ma-
che ich nix, da spiele ich nur. Und 
meistens machen wir da immer un-
sere Zimmer unordentlich [...] 

Montag: nix 
Dienstag Kunst-
schule 
Mittwoch: Kirchen-
chor 
Donnerstag: Tanzen 
Freitag: Instrumen-
tenkarussell 
sonst nichts außer 
Spielen 
Zimmer unordentlich 
machen 

Tagesablauf 
Kind (Hobbies)  
Freizeitaktivitä-
ten in der Wo-
che 

    

I1 Z. 134-
136 

K2 W2 Also montags ist mein Tanzkurs. 
Und Montag ist meine AG. Am 
Dienstag habe ich Turnen von 6 bis 

Montag: AG + Tanz-
kurs 
Dienstag: Turnen 

Tagesablauf 
Kind (Hobbies) 
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8. Am Donnerstag, ne, am Mitt-
woch habe ich gar nichts. Am Don-
nerstag habe ich Zirkus. Und sonn-
tags gucken wir eigentlich meistens 
ein Sonntagsfilm.  

Mittwoch: nichts 
Donnerstag: Zirkus 
Sonntags: Sonn-
tagsfilm 

I1 Z. 180-
182 

K2 M2 Montag habe ich schwimmen, 
Dienstag habe ich Rugby. Mittwoch 
habe ich gar nichts. Am Donners-
tag habe ich wieder Rugby, am 
Freitag habe ich auch gar nichts. 
Und äh, Samstag und Sonntag 
weiß ich nicht. 

Montag: Schwim-
men 
Dienstag: Rugby 
Mittwoch: nichts 
Donnersteg: Rugby 
Freitag: nichts 
Samstag, Sonntag: 
unklar 

Tagesablauf 
Kind (Hobbies) 

    

I1 Z. 116-
117 

K2 W1 Dann esse ich halt und danach 
putze ich die Zähne. Und danach 
spiele ich die ganze Zeit  

ich essen, putze 
Zähne, spiele 

Morgen Kind 
(daheim) 

    

I1 Z. 100 K2 W1 Also eigentlich ist mir fast immer 
langweilig.  

Hat Langeweile. Langeweile     

I1 Z. 119-
120 

K2 W1 Ja, dann geh ich zur Schule und 
danach meistens ist mein Bruder 
da, der J. der ist halt so nervig. 

gehe zur Schule Tagesablauf 
Kind (Schule) 

    

I1 Z. 94-
97 

K2 W1 … und die Mama und Papa müs-
sen dann am Ende alles aufräu-
men. 
I Die räumen das auf?  
Ja. Wir müssen nichts aufräumen. 

Mama und Papa 
müssen das dann 
am Ende aufräumen 

Mama und Papa 
räumen auf 

• Aufräumen 

• Schwester 
in den Kin-
dergarten 
bringen 

• Frühstück 
machen 

• Tisch ab-
räumen 

Tagesablauf 
Eltern 

I1 Z. 139-
142 

K2 W2 Meine Mutter bringt meistens die J. 
also meine kleine Schwester zum 
Kindergarten. Die ist im Waldkin-
dergarten. Und meine große 
Schwester geht jeden Montag mit 

Mutter bringt 
Schwester zum Kin-
dergarten 
Papa ist krank, 

Schwester zum 
Kindergarten 
bringen 
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mir zur ersten Stunde zur Schule. 
Und der Papa, der ist gerade krank 
und deshalb liegt er im Bett und 
verschläft. Und guckt auf seinem 
Handy übers Motorrad.  

schläft und schaut 
Videos 

I1 Z. 103-
112 

K2 W1 Also meistens und früher war es 
so, dass sie morgens, da (kehrt?) 
immer mein Bruder. Also, der mitt-
lere Bruder geht von Mama und 
Papa ins Bett, oder ruft in der 
Nacht. Früher war das jedenfalls 
immer so. Ja und dann geht er halt. 
Und dann wachen die Eltern fast 
immer auf. Und dann schlafe ich 
meistens lang oder kurz. Meistens 
stehe ich eher um 6:00 irgendwas 
auf, aber einmal bin ich um 5 Uhr 
irgendwas aufgewacht und habe 
versucht, dann einzuschlafen. Um 
5:10 war ich aufgewacht und dann 
sind meine Eltern / mein Papa, also 
meine Eltern sind dann mit aufge-
standen. Und dann kochen wir halt, 
dann machen wir halt immer das 
Frühstück. Und meistens mache 
ich es immer so, wenn die Eltern 
schon wach sind, schleiche ich 
mich ganz leise zum Wohnzimmer, 
weil da mache ich immer meine 
Klamotten hin, zieh mich um, geh 
in die Küche.  

Eltern müssen 
manchmal nachts 
aufwachen wegen 
Bruder. 
Eltern sind mit ihr 
um 5.10 Uhr auf. 
Eltern machen Früh-
stück.  

Eltern stehen 
auf, machen 
Frühstück 

    

I1 Z. 117 K2 W1 … und meine Mama und Papa räu-
men halt den Tisch ab.  

Eltern räumen den 
Tisch ab 

Eltern: Tisch ab-
räumen 
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K3: Erwerbsarbeit 

Textstelle Kategorie Person Zitat Paraphrase Generalisie-
rung 

Reduktion Subkategorie 

I1 Z. 162-
163 

K3 M1 I Und deine Mama? Was ist die?  
Weiß ich nicht.  

Weiß nicht welchen 
Beruf Mutter hat 

Erwerbsar-
beit Mutter 
unklar 

• Job Mutter 
unklar 

• Mutter festen 
Job 

• Vater festen 
Job 

Job 

I1 Z. 150 K3 W2 Meine Mutter ist auch Lehrerin.  Mutter ist auch Leh-
rerin. 

Erwerbsar-
beit Mutter: 
Lehrerin 

    

I1 Z. 187 K3 M2 Und meine Mama. Mutter ist HNO Erwerbsar-
beit Mutter: 
HNO 

    

I1 Z. 144-
146 

K3 W2 Also der ist am Dienstag krank ge-
worden, weil er in der Schule war 
und da hat ein Schüler von ihm ge-
sagt, ich dürfte gar nicht in der 
Schule sein, ich bin krank. Und 
dann hat er den Papa angesteckt. 
Und deshalb. 
I Also ist dein Papa Lehrer?  
(Zustimmender Laut).  

Vater hat sich in der 
Schule angesteckt. 
Er  ist Lehrer. 

Erwerbsar-
beit Vater: 
Lehrer 

    

I1 Z. 161 K3 M1 Und mein Papa ist Mathematiker.  Vater ist Mathemati-
ker 

Erwerbsar-
beit Vater: 
Mathematiker 

    

I1 Z. 185 K3 M2 Hals Nasen Ohrenarzt Vater ist HNO Erwerbsar-
beit Vater: 
HNO 

    

I1 Z. 166 K3 W1 Ich weiß. Mein Papa ist Chef von 
einer Kinderklinik. Und meine 
Mama ist Ärztin.  

Vater Chef der Kin-
derklinik, Mutter Ärz-
tin 

Erwerbsar-
beit Eltern 

    

I1 Z. 151-
152 

K3 W2 I Sind die jeden Tag arbeiten?  
Ja.  

Eltern arbeiten jeden 
Tag 

Erwerbsar-
beit Eltern 

• tägliche Arbeit 
der Eltern 

Arbeitszeit 
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jeden Tag 
(Zeit) 

• nachmittags 
zuhause 

• Vater arbeitet 
den ganzen 
Tag 

• Mutter ist 
meist zu-
hause 

I1 Z. 165 K3 M1 Und mein Vater ist den ganzen Tag 
weg.  

Vater den ganzen 
Tag weg 

ganzen Tag 
weg 

    

I1 Z. 195-
196 

K3 M2 I Ah okay. Und nachmittags sind 
die dann zu Hause?  
Ja.  

Nachmittags zu-
hause 

Erwerbsar-
beit Eltern, 
beide weg, 
nachmittags 
aber zuhause  

    

I1 Z. 165 K3 M1 Die ist daheim meistens. Mutter ist daheim. Mutter da-
heim meist 

    

I1 Z. 400-
402 

K3 W2 Also der Papa geht meistens früher 
als wir in die Schule. Und wenn er 
zu Hause ist, dann stellt er den 
Computer auf. Und dann arbeitet er 
halt immer was. Also meistens. Ei-
gentlich immer. Und meine Mutter 
auch.  

Papa geht früher 
aus dem Haus als 
wir.  
Zurück zuhause ar-
beitet er am Compu-
ter weiter. Und 
Mama auch. 

Erwerbsar-
beit Mama 
und Papa 
(schon früh, 
zuhause 
noch am 
Computer) 

    

I1 Z. 168-
173 

K3 W1 Ja, also, mein Papa, der arbeitet 
die ganze Zeit am Computer. So 
wichtige Sachen. Ich war da schon-
mal und da ist es richtig toll. Weil 
vor paar Tagen oder so oder ein 
paar Wochen / Und da, da gibts ist 
so einen runden Tisch mit so Spiel-
zeug. Also da gibt es so Eisen-
bahnspielzeug und dann im Warte-
zimmer gibt es eine Kinderküche. 
Und halt bei Papa noch im Zimmer. 

Arbeiten jeden Tag,  
Vater arbeitet viel 
am Computer, hat 
ein kinderfreundli-
ches Wartezimmer 

Erwerbsar-
beit jeden 
Tag, ganzen 
Tag (Zeit) 
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Da gab's so ein Feuerwehrbuch 
und da war Feuer drauf und ich 
habe es S. vorgelesen. 

 



 

65 
 

K4: Aufzählung Care-Arbeit 

Textstelle Kategorie Person Zitat Paraphrase Generalisierung Reduktion Subkategorie 

I1 Z. 222-
223 

K4 W1 Meine Mama und mein Papa, die 
kaufen auch ein. Und so Blumen 
gießen, das haben wir eigentlich 
nicht so.  

Eltern kaufen ein, 
Blumen haben sie 
nicht 

einkaufen (El-
tern) 

• einkaufen 

• fegen 

• Wäsche 

• Kochen 

• aufräumen 

Tätigkeit El-
tern 

I1 Z. 201 K4 W2 Fegen, Wäsche machen  fegen, Wäsche fegen, Wäsche     

I1 Z. 
243,245 

K4 M1 Kochen, Wäsche kochen und Wä-
sche waschen 

Kochen und Wä-
sche waschen 

    

I1 Z.293 K4 M2 aufräumen Eltern räumen auf Eltern räumen 
auf 

    

I1 Z.202 K4 W2 aber manchmal macht er die Wä-
sche 

manchmal macht 
Vater die Wäsche 

Vater macht 
manchmal Wä-
sche 

• manchmal 
Wäsche 

• kocht am WE 

• spielt mit ihr 

• Vater macht 
nichts, liest 
nur 

Tätigkeit Vater 

I1 Z. 314-
315 

K4 M1 Und am Samstag und Sonntag, 
wenn er nicht krank ist, dann 
kocht er meistens immer.  

Kinder machen 
eigene Zimmer 
und Wohnzimmer 

Wochenende: 
Vater kocht 

    

I1 Z. 201-
202 

K4 W2 mein Vater setzt sich eigentlich 
meistens in den, auf die Couch 
und guckt sich ein Buch an,  

Vater liest ein 
Buch 

Buch lesen (Va-
ter) 

    

I1 Z. 287 K4 W2 Also der Papa setzt sich immer 
aufs Bett und guckt Fernsehen  

Papa schaut Fern Papa macht 
nichts, Kinder 
machen Zimmer 
und Wohnzim-
mer 

    

I1 Z. 299-
305 

K4 W1 Nur der Papa der spielt nämlich 
sau gern. Und dann frage ich ihn 
ein paar Mal, ob ich mit ihm spie-
len kann. Aber er sagt auch paar 

Papa spielt lieber 
mit ihr, muss aber 
auch andere Sa-
chen machen. 

Papa spielt lie-
ber mit ihr, hat 
aber nicht so 
viel Zeit 
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Mal nein. Weil er kann halt nicht 
machen. Er würde super gerne, 
aber er muss halt auch die ande-
ren Sachen machen. Und meine 
Mama, die mag es halt nicht, 
wenn sie verliert und meinen Bru-
der, der Mittlere, mit dem kann ich 
auch nicht spielen. Der Kleinste 
ist zu klein, um zu spielen. Aber 
der kann schon Mensch ärgere 
dich nicht spielen aber das doofe 
ist nur, dass er denkt, es ist Wür-
felspiel. Weil er liebt Würfel näm-
lich.  

Mama und Bruder 
können nicht ver-
lieren 

I1 Z. 287-
288 

K4 W2 und die Mama macht meistens 
die Wäsche, das Bad, die Küche.  

Mama macht Wä-
sche, Bad, Küche 

Mama wäscht, 
putzt Bad, kocht 

• Kochen im-
mer oder un-
ter der Woche 

• Bad putzen 

Tätigkeit Mut-
ter 

I1 Z. 315-
316 

K4 M1 Und die restlichen Tage kocht 
meine Mutter. Und meine Mutter 
macht auch die Wäsche  

Mutter kocht und 
macht die Wä-
sche 

sonst kocht Mut-
ter und macht 
Wäsche, 

    

I1 Z. 249-
262 

K4 M2 I Wie kommst du in die Japanisch 
Schule zum Beispiel? Läufst du 
da?  
(…) mit dem Fahrrad 
I: Fährst du da allein? 
Nein. 
I Begleitet dich da jemand?  
Ja.  
I Und wer?  
Meine Mama.  

Seine Mutter be-
gleitet ihn zu den 
Hobbies, wenn er 
Fahrrad fährt 

Care-Arbeit 
(Mutter), 
zu Hobbies fah-
ren 

• Fahrdienste 
werden erst 
auf Nachfrage 
angespro-
chen und 
werden von 
Kindern nicht 
als Aufgabe 
angesehen 

• Kinder be-
schäftigen 
und bespa-
ßen wird ge-
nannt, jedoch 

unbewusste 
Care-Arbeit 
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auch nicht in 
dem Be-
wusstsein, 
dass es eine 
Aufgabe ist 

I1 Z. 264-
265 

K4 M2 Außer wenn meine. Also am 
Dienstag und am Montag bringt 
mich ja der Freund manchmal 
auch.  

Eltern teilen sich 
Fahren mit  Eltern 
von Freunde 

Care-Arbeit von 
anderen Eltern 
(zu Hobbies fah-
ren) 

    

I1 Z. 212-
215 

K4 W1 Weißt du, halt danach kommen 
wir halt paar Mal, ich komme halt 
auch ein paar Mal und dann sag 
ich meiner Mama: Mir ist langwei-
lig. Und dann sagt meine Mama: 
Mach doch etwas. Und dann sag 
ich: Aber was denn? Und dann 
schlägt sie mir halt Sachen vor 
und die helfen mir immer. Und 
dann spiele ich halt. Und ich 
sollte auch mit D. spielen.  

Ihr ist langweilig, 
sie fragt ihre Mut-
ter, was sie ma-
chen soll und das 
macht sie dann 

Aufgabe Mutter: 
Beschäftigung 
(Care-Arbeit, die 
Kind nicht be-
wusst ist) 

    

I1 Z. 316-
317 

K4 M1 und ich auch mal die Wäsche. 
Wir müssen auch mal mit meinem 
Bruder einkaufen gehen. 

Er wäscht manch-
mal oder geht 
einkaufen 

einkaufen und 
waschen 

• Einkaufen 

• Waschen 

• Wäsche zu-
sammenlegen 

• Putzen 

• Müll wegbrin-
gen 

• Aufräumen 

• Spülmaschine 

• Tisch abräu-
men 

• Kind hat 
keine 

Tätigkeit Kind 
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Aufgabe au-
ßer Spielen 

I1 Z. 235-
236 

K4 W2 Na ja, Klamotten falten macht mir 
auch eigentlich gar keinen Spaß. 
Aber wir müssen das auch meis-
tens machen. Und das ist halt das 
Doofe.  

Wäsche zusam-
menlegen macht 
ihr keinen Spaß, 
muss aber sein. 

Wäsche Zusam-
menlegen macht 
keinen Spaß 

    

I1 Z. 375 K4 W2 putzen, Müll wegbringen, aufräu-
men 

putzen, Müll weg-
bringen, aufräu-
men 

putzen, Müll 
wegbringen, auf-
räumen 

    

I1 Z. 377 K4 M1 Müll wegbringen, kochen, Wasch-
maschine, Spülmaschine, einkau-
fen gehen. 

Müll wegbringen, 
kochen, waschen, 
Spülmaschine, 
einkaufen 

Müll wegbrin-
gen, kochen, 
waschen, Spül-
maschine, ein-
kaufen 

   

I1 Z. 227-
228 

K4 W2 Also fehlen, ist bei mir das da. 
Das machen meine Eltern 
manchmal, aber ich muss das 
auch leider manchmal machen 
(zeigt auf Bild vom Bad- und Klo-
putzen).  

Eltern, aber auch 
sie muss manch-
mal Bad oder 
Klos putzen 

Bad und Klo put-
zen (Eltern und 
sie) 

    

I1 Z. 288-
289 

K4 W2 Wir müssen unsere Zimmer ma-
chen und das Wohnzimmer ma-
chen wir auch manchmal.  

eigene Zimmer 
und Wohnzimmer 

verschiedene 
Zimmer aufräu-
men 

    

I1 Z. 374 K4 M2 Müll wegbringen, Klo sauber ma-
chen. Waschmaschine, Spülma-
schine 

Müll wegbringen, 
Klo putzen, Wa-
schen, Spülma-
schine 

Müll wegbrin-
gen, Klo putzen, 
waschen, Spül-
maschine macht 
er 

    

I1 Z. 202-
207 

K4 W2 und wir müssen auch manchmal 
die Wäsche machen. Das ist rich-
tig doof. Und einmal mussten wir 
vor dem Sonntagfilm. Eigentlich 
mussten wir den Tisch abtragen 
und dann durften wir den 

Manchmal ma-
chen Kinder Wä-
sche.            
Außerdem Tisch 
abdecken, 

Kinder machen 
Wäsche, decken 
Tisch ab, räu-
men Spülma-
schine aus 
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Sonntagsfilm gucken. Dann 
mussten wir aber noch die Spül-
maschine ein und ausräumen. 
Dann durften wir eigentlich. Aber 
dann mussten wir auch noch die 
Wäsche machen und dann konn-
ten wir erst den Film gucken.  

Spülmaschine, 
ein- und ausräu-
men 

I1 Z. 209-
210 

K4 W1 Also eigentlich haben wir, mein 
Bruder, mein kleiner Bruder, der 
mittlere Bruder und ich alle nur 
eine einzige Aufgabe, nämlich 
spielen.  

Kinder haben nur 
die Aufgabe zu 
spielen 

Kinder spielen   

I1 Z. 376 K4 W1 spielen nur spielen keine Haushalts-
aufgaben 

    

I1 Z. 230-
231 

K4 W2 Das muss ich auch manchmal 
machen. Das hier mache ich sehr 
oft und es macht eigentlich sehr 
viel Spaß (zeigt auf das Bild vom 
Müllwegbringen).  

Müll wegbringen 
macht Spaß 

Spaß am Müll 
wegbringen 

• Kinder haben 
keinen Spaß 
an der Haus-
arbeit 

• Müll wegbrin-
gen macht ihr 
Spaß 

Spaßfaktor  

I1 Z. 369-
372 

K4 alle Nö, Nicht so. Hausarbeit macht 
ihnen keinen 
Spaß 

Hausarbeit 
macht keinen 
Spaß 

    

I1 Z. 233 K4 W2 Da das macht mir gar keinen 
Spaß (zeigt auf das Tisch de-
cken).  

Tisch decken 
macht ihr keinen 
Spaß 

Tisch decken 
kein Spaß 

    

I1 Z. 293 K4 M2 Weiß ich nicht Unsicher Unwissen dar-
über 

Unwissen über 
Tätigkeiten 

Unwissen 
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K5: Quelle des Wissens 

Textstelle Kategorie Person Zitat Paraphrase Generalisierung Reduktion Subkategorie 

I1 Z. 269 K5 W2 Von Mama und Papa Kennt Aufgaben 
von Mama und 
Papa 

Kennt Aufgaben 
von zuhause  

Kenntnis von zu-
hause, von den El-
tern 

von Eltern 

I1 Z. 275-
276 

K5 W1 Ja ich gehe da halt / paar Mal 
gehe ich mit beim Einkaufen. 
Meistens also, wenn wir immer 
beim Rewe hingehen, dürfen wir 
Kaugummi haben.  

Sie geht mit 
zum Einkaufen. 

Kennt Einkaufen 
aus eigener Er-
fahrung 

selbst erlebt, Ken-
nen durch eigene 
Erfahrung 

eigene Er-
fahrung 

I1 Z. 278 K5 M1 Manchmal muss ich mit meinem 
Bruder allein zu Rewe laufen. 

Er geht  manch-
mal mit seinem 
Bruder einkau-
fen 

Kennt Einkaufen 
aus eigener Er-
fahrung 

    

I1 Z. 281-
282 

K5 W2 I [...] habt ihr das  auch schon mal 
in der Schule gehört? 
Nö.  

Haben die Auf-
gaben noch 
nicht in der 
Schule gehört. 

Kennen die Auf-
gaben nicht aus 
der Schule 

in der Schule nicht 
thematisiert 

nicht aus der 
Schule 
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K6: Aufteilung Care-Arbeit  

Textstelle Kategorie Person Zitat Paraphrase Generalisierung Reduktion Subkategorie 

I1 Z. 294-
297 

K6 M2 I Machen die das beide gleich 
viel?  
Nein.  
I Sondern?  
Die Mama macht mehr. 

Mama macht 
mehr als Papa 

Aufteilung  
Mama macht 
mehr als Papa 

• Mama macht 
mehr/viel mehr 

• Papa macht 
weniger 

• Papa ist den 
ganzen Tag 
weg und kann 
deshalb nicht 
so viel machen 

Mutter macht 
mehr 

I1 Z. 311 K6 M1 Also meine Mutter macht viel 
mehr. 

Mutter macht viel 
mehr 

Aufteilung (Mut-
ter macht mehr) 

    

I1 Z. 367 K6 M1 Meine Mutter macht mehr,  Mama macht 
mehr 

Mama macht 
mehr 

   

I1 Z. 348 K6 W2 Nein, der Papa macht weniger.  Papa macht weni-
ger als Mama 

Papa macht we-
niger 

    

I1 Z. 313-
314 

K6 M1 Also mein Vater ist ja meistens 
den ganzen Tag weg und er ist ja 
also gerade ja krank. Deswegen 
kann nichts machen.   

Vater ist den gan-
zen Tag weg (ar-
beiten), im Mo-
ment aber auch 
krank 

Vater ist tags-
über immer weg 
Begründung 

Vater ist tagsüber 
immer bei der Er-
werbsarbeit 

Begründung 
Vater macht 
weniger 

I1 Z. 354 K6 W1 Ich finde es gerecht für meine El-
tern.  

Gerechte Auftei-
lung 

Aufteilung ge-
recht, 

• gerecht und 
gleich aufgeteilt 

• gerecht trotz 
ungleicher Auf-
teilung 

gerecht 

I1 Z. 367 K6 M1 (Mutter macht mehr) aber ich 
finde es trotzdem gerecht. 

gerechte Auftei-
lung 

gerechte Auftei-
lung (trotz Mehr-
arbeit der 
Mama) 

    

I1 Z. 354-
359 

K6 W1 Weil meine Eltern haben jetzt 
nicht so spezielle Aufgaben, son-
dern sie teilen sich die Arbeit. 

keine festen Auf-
gaben, sondern 
Arbeitsteilung, 

Arbeit gleich 
aufgeteilt 

• gleiche Auftei-
lung der Arbeit 

gerecht (Be-
gründung) 
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Und sie machen jetzt so wie bei 
D., mein Papa, der macht auch 
ganz schön viel. Aber sie müssen 
halt viel, deswegen erzählen sie 
auch meistens etwas von der Ar-
beit. Aber das ist auch gar nicht 
schlimm, weil die müssen halt 
auch etwas herausfinden über die 
kranken Kinder.  

Papa macht auch 
viel im Haushalt, 
Eltern sprechen 
über Job 

• Vater kocht da-
für am WE 

I1 Z. 367-
368 

K6 M1  Weil mein Vater kocht halt am 
Samstag und am Sonntag den 
ganzen Tag.  

Vater kocht dafür 
an WE 

Vater kocht am 
WE 

    

I1 Z.319  K6 W2 Nein. Nein (ungerecht, 
Papa macht weni-
ger) 

ungerechte Ver-
teilung 

• ungerecht weil 
Kind am meis-
ten machen  
muss 

• ungerecht, 
dass Papa we-
niger macht 

ungerecht 

I1 Z. 326-
331 

K6 M2 I Und findest du gerecht, dass du 
mehr machst als deine Mama?  
Nein.  
I Findest du es gerecht, dass 
deine Mama mehr macht als dein 
Papa?  
Nein.  
I Warum nicht?  
Weil meine Mama mehr macht als 
mein Papa.  

Ungerecht, dass 
er mehr machen 
muss als seine 
Mama,  
ungerecht, dass 
Mama mehr ma-
chen muss als 
Papa 

Aufteilung unge-
recht (Kind 
macht am meis-
ten, dann Mama 
dann Papa) 

    

I1 Z. 340-
343 

K6 W2 Weil wir machen halt meistens 
das Ganze und der Papa macht 
sich immer für die Schule fertig. 
Und einmal bin ich zu spät ge-
kommen, weil der Papa sich für 
die Schule fertig machen musste 

Wir machen alles 
und Papa macht 
sich für Schule 
fertig 
Sie musste alles 
machen und ist 

Ungerechte Ver-
teilung, weil sie 
alles machen 
muss 

    



 

73 
 

und die Mama. Und deshalb bin 
ich zu spät gekommen, weil ich / 
also fast zu spät gekommen. Weil 
ich noch so viel Haushalt machen 
musste. 

fast zu spät ge-
kommen 

I1 Z. 350 K6 W2 Eigentlich nein.  Ungerecht, dass 
Papa weniger 
macht 

Ungerechte Auf-
teilung 

    

I1 Z. 350-
352 

K6 W2 Weil die Mama die möchte ja 
auch mal Sachen machen. Zum 
Beispiel wie der Papa. Der legt 
sich dann meistens aufs Bett und 
guckt Shorts von Motorrads oder 
so.  

Mama will auch 
mal schöne Sa-
chen machen, 
Papa kann Vi-
deos im Bett 
schauen 

Papa darf Schö-
nes machen, 
Mama nicht 

Papa darf Schönes 
machen, Mama 
soll das auch dür-
fen 

ungerecht 
(Begrün-
dung) 

I1 Z. 332-
333 

K6 M2 I Okay. Und wie fändest du es 
denn eigentlich gerecht?  
Wenn die gleich viel machen wür-
den.  

Gerecht, wenn 
sie gleich viel ma-
chen würden 

Aufteilung wäre 
gerecht, wenn 
beide gleich viel 
machen 

Gerecht wäre: 
wenn alle gleich 
viel machen müs-
sen 

Wie es ge-
recht wäre 

I1 Z. 345-
346 

K6 W2 Also, wenn Mama und Papa, 
wenn sie zur Schule müssen, 
auch ein bisschen Haushalt ma-
chen, weil sonst komm ich sonst 
halt irgendwann mal wirklich zu 
spät. Und dann… 

Mama und Papa 
sollten vor der 
Schule auch et-
was vom Haus-
halt machen  

Gerecht wäre, 
alle machen et-
was, nicht nur 
sie 

    

I1 Z. 299 K6 W1 Also, ich würde sagen, eigentlich 
(…) ich weiß es nicht.  

Sie weiß nicht, 
wer mehr macht 
und ob über-
haupt. 

Unwissen dar-
über 

Unwissen über 
Aufteilung 

Unwissen 
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K7: Begründung von Care-Arbeit 

Textstelle Kategorie Person Zitat Paraphrase Generalisierung Reduktion Subkategorie 

I1 Z. 383 K7 W2 Damit nicht das Haus in die Luft 
fliegt.  

Haus fliegt sonst 
in die Luft 

Explosion Explosion 
verhindern 

Explosion des 
Hauses 

I1 Z. 381 K7 M2 Damit nicht das ganze Haus ex-
plodiert?  

Das Haus explo-
diert sonst 

Explosion     

I1 Z. 380 K7 W2 Damit nicht irgendwann das 
ganze Haus stinkt 

Das Haus stinkt 
sonst 

Gestank Gestank ver-
meiden 

Gestank 

I1 Z. 394-
395 

K7 W2 Sie müssen das halt machen, 
weil sonst, wenn sie nicht kochen, 
verhungern wir, wenn sie nicht 
kaufen, dann verhungern wir und 
verdursten.  

Ohne Kochen 
verhungern wir, 
ohne Einkaufen 
verhungern und 
verdursten wir 

Lebensnotwen-
digkeit, um nicht 
zu verhungern 
und zu verdurs-
ten 

Notwendig, 
um zu überle-
ben (Bedürf-
nisse stillen) 

Notwendigkeit 

I1 Z. 382 K7 M1 Ah ich weiß nicht so genau.  Unwissen warum Unwissen weiß nicht Unwissen 



 

75 
 

K8: Vergütung von Care-Arbeit 

Textstelle Kategorie Person Zitat Paraphrase Generalisierung Reduktion Subkategorie 

I1 Z. 403-
406 

K8 M1 I Und wenn die in die Schule ge-
hen und arbeiten gehen dort oder 
in das Klinikum oder, irgendwo 
hin. 
Die kriegen Geld. 

Eltern bekommen 
für Erwerbsarbeit 
Geld 

Erwerbsarbeit 
gibt Geld, Haus-
arbeit nicht 

Eltern kriegen 
Geld für Job 

Gehalt 

I1 Z. 409 K8 M2 Verkaufen.  Verkaufen sollte 
Geld geben 

Verkauf soll 
Geld geben 

• Verkaufen 

• Hotelarbeit 

• Papa sollte 
Geld bekom-
men 

Wer/Wofür 
sollte man 
Geld bekom-
men? 

I1 Z. 411 K8 W2 Fünf Sterne Hotel arbeiten.  Im Hotel arbeiten 
sollte Geld geben 

Hotelarbeit soll 
Geld geben 

    

I1 Z. 414-
417 

K8 W1 Mein Papa, das finde ich.  Papa sollte Geld 
verdienen.  

Papa sollte Geld 
verdienen. 

    

I1 Z. 414-
417 

K8 W1 Ich habe noch immer nicht ka-
piert, wie mein Papa Geld ver-
dient. Der kauft ja alle Sachen. 
Eigentlich nicht alle, sondern er 
kauft schon viele Sachen extra für 
die Arbeit. Der kauft halt sehr 
viele Sachen und der muss halt 
auch arbeiten aber ich kapier 
nicht, wie der Geld verdient.  

Sie versteht noch 
nicht, wie der 
Papa Geld ver-
dient. Er kauft viel 
(auch für die Ar-
beit) und muss 
viel arbeiten, aber 
wie bekommt er 
das Geld? 

Unverständnis, 
wie der Papa 
Geld verdient. 

Wie verdient 
mein Papa Geld? 

Unverständnis 

I1 Z. 423-
242 

K8 M1 Es gibt so eine Kasse so zu sa-
gen, dass die Leute da Geld rein 
bezahlen, und das teilen sie sich 
auf.  

Kasse, in die 
Leute einbezah-
len, das wird auf-
geteilt 

Erklärungsver-
such, wie die El-
tern Geld verdie-
nen, 
Gemeinschafts-
kasse 

Vermutung, wie 
Eltern Geld ver-
dienen 
Gemeinschafts-
kasse, in die 
jede*r einbezahlt 

Erklärungsver-
such Gehalt 

I1 Z. 445-
446 

K8 W1 Ich find es gut, dass wir keine 
Putzfrau haben. Dass meine El-
tern das machen, weil eine 

Findet gut, dass 
sie keine Putzfrau 
haben, die muss 

Putzfrau muss 
bezahlt werden  

Putzfrau wird be-
zahlt, gut, dass 
sie keine haben 

Gehalt Putz-
frau 
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Putzfrau muss man ja auch be-
zahlen. Ich find es [...] Doch nicht.  

man ja auch be-
zahlen. 

gut, dass sie 
keine haben 
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K9: Care-Arbeit als Bildungsgegenstand 

Textstelle Kategorie Person Zitat Paraphrase Generalisierung Reduktion Subkategorie 

I1 Z. 430-
431 

K9 M2 Ja. Ich würde gerne wissen, wie 
der Mund so bisschen riecht, und 
wie die Nase riecht. Das würde 
ich gerne lernen.  

Würde gerne ler-
nen, wie Mund 
und Nase riehen. 

Ja, zum Geruch 
von Mund und 
Nase  

Über Geruch von 
Nase und Mund 
lernen 

Sonstiges 
(Frage miss-
verstanden) 

I1 Z. 238-
439 

K9 W2 Ich würde gerne wissen, weil 
beim Kellnern würde ich da ir-
gendwie gerne wissen, wieso ver-
dient man da eigentlich Geld? Du 
bringst doch eigentlich nur die 
Getränke hin und her.  

Will wissen, wa-
rum man beim 
Kellnern Geld 
verdient. Man 
bringt ja nur die 
Getränke hin und 
her. 

Warum verdient 
man beim Kell-
nern Geld? 
Unverständnis 
vom Geldverdie-
nen 

Warum Kell-
ner*innen Geld 
verdienen. 

Wer verdient 
wann Geld? 
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K10: Veränderungswünsche als König*in 

Textstelle Kategorie Person Zitat Paraphrase Generalisierung Reduktion Subkategorie 

I1 Z. 451 K10 W2 Ich würde eine Aufräumma-
schiene erfinden.  

Aufräummaschine 
erfinden 

Erfindung zur 
Hilfe bei Haus-
arbeit 

• Aufräumma-
schine 

• Erfindung, die 
Arbeit ab-
nimmt 

• Wissen nicht, 
warum sie 
Dinge ändern 
wollen im 
Haushalt 

Zum Thema 
Hausarbeit 

 Ende K10  / Keine Antwort auf Frage nach Be-
gründung 

  Unwissenheit 
bei Begründung 

    

I1 Z. 453 K10 M2  Ich eine Hausaufgabenma-
schine. Die macht für mich Haus-
aufgaben.  

Hausaufgabenma-
schine erfinden 

Erfindung, um 
Hausaufgaben 
zu machen 

• Hausaufga-
benmaschine 

• Auto erfinden 

Sonstiges 

I1 Z. 459 K10 M1 Also ich würde ein Allesmacher-
Roboter bauen.  
Damit ich nicht alles machen 
musst.  

Allesmacher-Robo-
ter, um nicht mehr 
alles selbst ma-
chen zu müssen 

Erfindung, die 
alle Arbeit ab-
nimmt 

    

I1 Z. 455-
456 

K10 W1 Ich arbeite  grade mit meinem 
Auto und das stimmt in Echt. Ich 
erfinde, wirklich grade ein Auto. 
Ich versuch eins zu erfinden. 

Erfindet gerade  
ein echtes Auto, 
versucht es 

neues Auto er-
finden 
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Anhang E2 : Zusammenfassung Interview 2, Klasse 4 

K1: Zugehörigkeit zum Haushalt 

Textstelle Kategorie Person Zitat Paraphrase Generalisierung Reduktion Subkategorie 

I2 Z.13-
14 

K1 M1 Also ich wohne mit meinem / also 
ich bin Einzelkind. Ich wohne mit 
meinem Vater und meiner Mutter 
in der Mönchhofstraße. 

Einzelkind, 
wohnt mit Vater 
und Mutter zu-
sammen 

Vater, Mutter, er • 3-Personen-
Haushalt 

• 4-Personen-
Haushalt 

Kernfamilie 

I2 Z. 25-
26 

K1 W2 Also, ich bin auch Einzelkind. Ich 
wohne in der Bergstraße mit mei-
ner Mutter und mit meinem Vater,  

Wohnt mit Vater 
und Mutter 

Vater, Mutter, 
sie 

    

I2 Z. 21-
22 

K1 W1 Also bei mir / Ich wohne in Hand-
schuhsheim und mein Bruder, 
meine Mutter, mein Vater und ich 
wohnen dort  

Wohnt mit Mut-
ter, Vater, klei-
nem Bruder zu-
sammen 

Vater, Mutter, 
Bruder, sie 

    

I2 Z. 32-
34 

K1 M2 Also bei mir ist es so, ich habe 
eine kleine Schwester und ich 
wohne mit Mama und Papa also 
dort hinten, wo die / Naja wo der 
kleine Rewe ist oben drüber und 
dort ist es eigentlich ganz schön.  

Wohnt mit Mut-
ter, Vater, kleiner 
Schwester zu-
sammen 

Mutter, Vater, 
kleine Schwes-
ter, er 

    

I2 Z. 22-
23 

K1 W1 Und wir haben Fische. Und wir 
kriegen bald noch Degus. Das 
sind Nagetiere. Ja, meine Ver-
wandten die wohnen halt nicht bei 
uns. Und ja.  

Hat Fische und 
bekommt bald 
Degus 

Fische als Hau-
stier 

• Fische 

• keine Haustiere 

Haustiere 

I2 Z. 16 K1 M1 Nö. Ich hatte mal eins, aber das 
ist leider gestorben. 

Haustier ist ge-
storben 

keine Haustiere     

I2 Z. 26-
28 

K1 W2 wir haben keine Haustiere, denn 
so viele Haustiere / Also wir dür-
fen nicht so Hunde und Katzen in 
unserer Wohnung halten und wir 
können nur Sachen wie Ratten 
oder Hamster halten, aber die 

Besitzt keine 
Haustiere 

keine Haustiere     
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sind halt einfach nur wirklich 
schwer zu haben.  

I2 Z. 34-
40 

K1 M2 Aber wenn wir so was wie einen 
Hund oder eine Katze hätten, 
würde mein Vater erstens sehr 
sehr stark niesen, weil er eine 
Hunde- und Katzenallergie hat 
und Ratten und so was. Also so 
kleine Tiere und so was / Ja, dafür 
haben wir halt nicht den Platz und 
aber dafür haben wir eine sehr 
sehr schöne Terrasse, wo man 
auch sehr sehr schön auf den Kö-
nigsstuhl gucken kann und das ist 
halt wirklich cool. Und wir haben 
in unserer Straße eigentlich alles, 
was wir brauchen. Also es ist 
sozusagen eine Einkaufsstraße. 
Dort ist auch immer der Wochen-
markt.  

Hat keine Hau-
stiere wegen Al-
lergie des Vaters 

keine Haustiere     

I2 Z. 19 K1 M1 Nö, die wohnen in Stuttgart.  Großeltern woh-
nen in Stuttgart 

Keine Großel-
tern in der 
Nähe 

• Großeltern der 
Kinder leben 
nicht in der 
Nähe, müssen 
also nicht von 
Eltern gepflegt 
werden 

• Oma in Mann-
heim, Vater 
kümmert sich oft 

Großeltern 

I2 Z. 28-
30 

K1 W2 Und meine Familie wohnt in Ru-
mänien, also muss ich auch noch 
rumänisch können und ich war 
früher in England. 

Familie wohnt in 
Rumänien 

Familie woan-
ders 
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I2 Z. 42-
53 

K1 M2 Ja. Und meine Oma hat sich 
schon mal überlegt, zu uns zu zie-
hen und mein Vater muss sie / 
und mein Vater ja / muss halt die 
andere Mutter, also seine Mutter, 
auch sehr sehr oft besuchen, weil 
mein Opa ist halt vor kurzem ge-
storben, also vor zwei Jahren 
glaub ich. Und ja. 
Die wohnt in Mannheim, aber da 
arbeitet er auch und ja. Also es ist 
ziemlich chaotisch mit ihr, weil sie 
hat sich auch schon zweimal 
glaube ich eine Rippe gebrochen 
und F. hat einmal den Nagel der in 
ihrem Bein war, weil sie hat sich 
auch hier mal glaube ich was ge-
brochen, mitgenommen, zu uns 
nach Hause und der war aus Titan 
und der sah richtig eklig aus. 

Großeltern woh-
nen nicht in Hei-
delberg 

Oma wohnt in 
Mannheim, Va-
ter kümmert 
sich um sie, be-
sucht sie oft 
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K2: Tagesablauf 

Textstelle Kategorie Person Zitat Paraphrase Generalisierung Reduktion Subkategorie 

I2 Z. 63-
69 

K2 W1 Also ich steh auf, dann frühstü-
cke ich. Ich muss ein bisschen 
früher aufstehen, weil wir ja in 
Handschuhsheim wohnen und 
deswegen brauche ich auch län-
ger hin zu fahren. Dann esse ich 
meistens Müsli und dann ziehe 
ich mich an. Und fahre halt los 
mit dem Fahrrad. Dann fahr ich 
hier zur Schule, dann habe ich 
halt Unterricht. Und dann, ich 
bin halt bis 15:00 im Päd-aktiv. 
Also Nachmittagsbetreuung. 
Dort spiele ich mit meinen 
Freundinnen und dann fahre ich 
wieder mit dem Fahrrad nach 
Hause und dort spiele ich mit 
meinem Bruder. Oder ich spiele 
allein was oder ich treffe mich 
mit Freunden. Dann gehe ich 
am Abend ins Bett. Ja.  

Aufstehen, frühstü-
cken, anziehen, mit 
dem Fahrrad zur 
Schule, Schule, 
Päd-aktiv, nach 
Hause, mit Bruder 
spielen, mit Freun-
den spielen, Bett 

Aufstehen, 
Schule, Nach-
mittagsbetreu-
ung, spielen, 
Bett 

• Aufstehen 

• Schule 

• Nachmittags-
betreuung 

• ver-
schiedenste 
Freizeitbe-
schäftigungen 

• spielen 

• Nachhilfe 

• Hausaufga-
ben 

• Schlafen ge-
hen 

Tagesablauf 
Kind 

I2 Z. 70-
72 

K2 W2 Bei mir ist es ein bisschen 
schwieriger, so einen ganz nor-
malen Tag zu beschreiben, weil 
ich hab auch so Deutsch Nach-
hilfe und Englisch Nachhilfe und 
Mathe Nachhilfe und Franzö-
sisch Nachhilfe also Franzö-
sisch halt als AG also und auch 
noch Tanzen.  

In einer Woche: 
Deutsch Nachhilfe, 
Englisch Nachhilfe, 
Mathe Nachhilfe, 
Französisch AG, 
Tanzen 

Viel Nachhilfe, 
Französisch AG 
und Tanzen 

    

I2 Z. 82-
84 

K2 W2 Na ja, also das dauert noch eine 
Weile meine Sachen und dann 
will ich noch was kucken. Aber 

Zwischen Betreu-
ung und Bett 

Fernsehen oder 
schwimmen 
nachmittags 
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ich habe / ich hatte ein Problem 
mit dem Schwimmen deswegen 
müssen wir noch ein bisschen 
öfter schwimmen gehen und ja.  

fernsehen oder 
Schwimmen 

I2 Z. 86-
104 

K2 M2 Also ich habe / Also ich stehe 
morgens auf. Meistens muss ich 
schon um 6:40 aufstehen, weil 
mein Freund P., der kommt 
meistens schon so zehn oder so 
was nach. Na ja. Ja nach sieben 
und aber heute bin ich etwas 
früher aufgestanden, um 30. 
Und deswegen konnte ich auch 
noch ein bisschen spielen. Also 
zehn Minuten. Und ja. Also und 
dann gehen wir in die Schule. 
Und danach, nach der Schule 
gehe ich in Päd-aktiv. Dort 
bleibe ich meistens bis zum Mit-
tagessen. Aber manchmal 
kommt auch meine Oma und 
holt mich ab. Und wenn ich nach 
Hause fahre, dann mache ich 
meistens, dann spiele ich erst-
mal eine halbe Stunde meis-
tens. Dann spiel ich noch ein 
bisschen. Also ich zögere es 
manchmal so ein bisschen raus 
mit den Hausaufgaben, dann 
mache ich Hausaufgaben. Und 
dann gehe ich vielleicht noch 
manchmal ins Fußball, treffe 
mich mit Freunden oder spiele 
bei uns im Hinterhof. 

Aufstehen, spielen, 
Freund holt ihn zur 
Schule ab, Nach-
mittagsbetreuung 
bis nach dem Mit-
tagessen, manch-
mal holt Oma ihn 
ab,  zuhause spie-
len, Hausaufgaben, 
Fußball, Freunde 
treffen, Bett 

Aufstehen, spie-
len, zur Schule, 
Nachmittagsbe-
treuung, zu-
hause spielen, 
Hausaufgaben, 
Fußball, 
Freunde treffen, 
Bett 
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[...] Ja, nach dem Spielen, dann 
gehe ich ins Bett.  

I2 Z. 106-
116 

K2 M1 Also bei mir / Ich stehe so um 
6:50 auf und dann ziehe ich 
mich an, frühstücke und dann 
kommt mein Freund zum Glück 
erst, also J., der kommt zum 
Glück erst um 7:20 Uhr so da 
habe ich sehr Glück, weil er 
auch lang schläft und also unter 
der Woche schläft man eigent-
lich nie so richtig lang. Und dann 
gehen wir in die Schule. Wenn 
die Schule vorbei ist, mache ich 
noch Betreuung bis 13, ne 15:00 
Uhr. Um 15:00 Uhr gehe ich 
dann nach Hause. Dann kommt 
es darauf an, ob ich Fußballtrai-
ning habe oder nicht. Wenn ich 
kein Fußballtraining habe, treffe 
ich mich meistens mit Freunden 
und wenn ich Fußballtraining 
habe, kann ich halt nicht mehr 
machen, weil dann habe ich 
meistens so bis acht und es 
dauert lange und wir müssen 
halt auch noch eine Stunde 
dann zurückfahren. Und wenn 
ich mich dann mit Freunden 
treffe, bleiben die dann so bis 
sieben und dann gehen die, 
dann essen wir zu Abend und 
dann schaue ich mal was Klei-
nes und dann gehe ich ins Bett. 
Eigentlich.  

Aufstehen, frühstü-
cken, mit Freund 
zur Schule, Nach-
mittagsbetreuung, 
nach Hause, Fuß-
balltraining mit lan-
ger Fahrt oder mit 
Freunden treffen, 
Abendessen, fern-
sehen, Bett 

Aufstehen, früh-
stücken, zur 
Schule, Nach-
mittagsbetreu-
ung, nach 
Hause, Fußball-
training mit lan-
ger Fahrt oder 
mit Freunden 
treffen, Abend-
essen, fernse-
hen, Bett 
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I2 Z. 74-
79 

K2 W2 Ich muss halt einfach nur um 
7:00 morgens aufstehen, früh-
stücken [...]  Aber Mittwoch, 
Donnerstag und Freitag geh ich 
allein und dann bin ich halt in 
der Schule. Ich gehe auch noch 
zur Päd-aktiv und naja, ich weiß 
/ Normalerweise bleibe ich da so 
ungefähr so bis 4:00 Uhr oder 
so dann mache ich meine nach-
mittags / Ja und dann geh ich 
halt ins Bett um 10:00 Uhr.  

Aufstehen, frühstü-
cken, manchmal 
mit Mama, manch-
mal alleine zur 
Schule, Päd-aktiv, 
Nachmittagsaktivi-
tät, Bett 

Aufstehen, 
Schule, Nach-
mittagsbetreu-
ung, Freizeitak-
tivität, Bett 

    

I2 Z. 74-
76 

K2 W2 Wenn es montags oder diens-
tags ist, dann muss meine Mut-
ter auch zur Arbeit. Also kann 
ich bei mir zu Hause (arbeiten?). 
Also gehen wir zusammen zur 
Schule. 

Mutter bringt sie 
manchmal zur 
Schule, muss 
selbst arbeiten 

Mutter arbeitet, 
manchmal 
bringt sie sie 
auch zur Schule 

arbeiten, Kind zur 
Schule bringen 

Tagesablauf 
Eltern 
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K3: Erwerbsarbeit 

Textstelle Kategorie Person Zitat Paraphrase Generalisierung Reduktion Subkategorie 

I2 Z. 110 K3 W1 Meine Eltern arbeiten beide im 
Springer Medizinverlag. 

Eltern arbeiten im 
Springer Medizin-
verlag 

Mutter und Vater 
arbeiten bei 
Springer Medi-
zinverlag 

Mutter und Vater 
festen Job 

Job 

I2 Z. 129-
131 

K3 M1 Ich kann weiter / also ich mach 
weiter. Meine Mutter arbeitet in 
der Schule. Also nicht in der, son-
dern in der in der Pestaloz-
zischule in, ich weiß grade gar 
nicht. In Wieblingen oder Edin-
gen.  Und mein Vater arbeitet bei 
Würth. 

Mutter arbeitet an 
einer Schule, Va-
ter arbeitet bei 
Würth 

Mutter arbeitet 
an Schule, 
Vater arbeitet bei 
Würth 

    

I2 Z. 136-
138 

K3 M2 Also bei mir ist es so mein Vater 
ist Erzieher auf einer Waldorf-
schule. Er war auch jetzt ein Jahr 
lang in der Waldorfschule in Hei-
delberg, wo meine kleine 
Schwester das erste Jahr war, 
und jetzt zweite Klasse ist.  

Vater ist Erzieher 
an einer Waldorf-
schule 

Vater ist Erzieher     

I2 Z. 147-
149 

K3 M2 Also die ist Lehrerin in Neckar[...] 
Nicht in Neckarau, sondern ziem-
lich weit weg von hier in die ent-
gegengesetzte Richtung, nämlich 
in Eberbach. Das ist fast dort, wo 
wir das Schullandheim hatten. 
Also das war in Mosbach. Und ja.  

Mutter ist Lehre-
rin in Eberbach 

Mutter ist Lehre-
rin 

    

I2 Z. 164-
166 

K3 W2 Also ich glaube, sie arbeitet et-
was mit politischer Wissenschaft 
und mein Papa arbeitet / Also die 
beide sind sozusagen Lehrer für 
Studenten. Keine Ahnung, wie ich 
sagen soll aber. Ja.  

Eltern sind Do-
zenten/Profs an 
der Uni, Mutter 
im Bereich Politi-
sche Wissen-
schaft 

beide Eltern sind 
Dozenten 
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I2 Z. 119-
127 

K3 W1 und mein Vater arbeitet länger als 
meine Mutter und meine Mutter 
ist auch öfter zu Hause. Ja, und 
die sind eigentlich den ganzen 
Tag, während ich in der Schule 
bin, im Büro, dann holen mich / 
also dann fahre ich um drei nach 
Hause, dann sind die meistens 
schon da, aber mein Vater noch 
nicht und die machen dann da / 
meine Mutter macht ihre Arbeit für 
Augenheilkunde so ein Magazin 
und mein Vater meistens der 
macht Unterschiedliches für 
Ärzte. Ja, mein Vater ist dann 
auch so manchmal bis acht noch 
in der Arbeit und manchmal arbei-
tet er auch von zu Hause, weil er 
halt ein wichtiges Paket kommt 
oder so und dann, wenn ich dann 
halt nach Hause komme kann ich 
die nicht stören, weil dann müs-
sen wir ja jeden Tag weiterma-
chen also ja.  

Vater arbeitet län-
ger als Mutter 
(manchmal bis 
abends), Mutter 
ist öfter zuhause, 
sind im Büro 
während sie in 
der Schule ist, 
Mutter zuhause, 
wenn sie aus der 
Schule kommt, 
Vater nicht, Vater 
arbeitet aber 
manchmal von 
zuhause 

Vater arbeitet 
den ganzen Tag, 
Mutter bis sie 
von der Schule 
kommt, Vater 
länger als Mut-
ter, arbeiten im 
Büro, manchmal 
von zuhause aus 

• manchmal Ar-
beit von zu-
hause aus 

• Vater arbeitet 
länger als Mut-
ter 

• Vater arbeitet 
den ganzen 
Tag, Mutter bis 
nachmittags 

• Vater und Mut-
ter arbeiten 
beide gleich 
lang 

Arbeitszeit 

I2 Z. 131-
134 

K3 M1 Und meine Mutter arbeitet auch 
so bis 3. Bis 2 oder 3. Mein Vater 
kommt dann eher so um halb vier, 
vier. Es macht Spaß, meinem Va-
ter zuzuschauen. Der macht halt 
irgendwie so Sachen, der stellt 
Schrauben her und was man da 
so macht bei diesem Würth. Und 
ja, es macht Spaß. 

Mutter arbeitet 
bis nachmittags, 
Vater kommt 
noch später 

Mutter kommt 
früher Nachmit-
tag, Vater kommt 
später Nachmit-
tag heim 
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I2 Z. 138-
145 

K3 M2 Und mein Vater und meine Mutter 
hat halt / Also er kommt um 5:00 
Uhr nach Hause. Also es ist ziem-
lich spät schon also / Und ich 
freue mich dann immer, wenn er 
kommt, weil wenn wir was mit ihm 
unternehmen, dann weiß er halt 
was er unternimmt, weil er halt 
auch mit Kindern sehr viel zu tun 
hat. Und er ist auch eigentlich der 
Star gewesen in der Waldorf-
schule über ein Jahr, also schon, 
als er da war, war er der Star von 
allen Erziehern. Also alle waren 
traurig, als er gegangen ist. Und 
in der Waldorfschule Mannheim 
ist er auch sehr, sehr beliebt. Dort 
nennen sie ihn nicht Herr T., son-
dern sogar sie nennen ihn beim 
Vornamen. Also F. Also.  

Vater kommt 
spätnachmittag 
nach Hause, 
unternimmt gerne 
was mit den Kin-
dern,  
war sehr beliebt 
an seiner Schule 

Vater kommt am 
Spätnachmittag 
nach Hause 

    

I2 Z. 150-
151 

K3 M2 I Und die kommt, ist die dann 
schon zu Hause, wenn du wieder 
heimkommst?  
Meistens, manchmal hat sie aber 
sechste Stunde, dann ist Oma 
Tag.  

Mutter ist meist 
zuhause, wenn er 
von der Schule 
kommt, einmal ist 
auch Oma-Tag 

Mutter arbeitet 
meist bis Mittag 

    

I2 Z. 155-
162 

K3 W2 Also meine Eltern. Also / Bei mei-
ner Mutter / Also, wenn ich mit ihr 
gehe, dann geht sie direkt zur Ar-
beit und sie kommt normaler-
weise / wenn ich Deutsch habe, 
kommt sie innerhalb der Deutsch-
stunde und auch innerhalb der 
Englischstunde. Beim Tanzen holt 
sie mich ab. Wenn ich Mathe 

Mutter geht meis-
tens mit ihr aus 
dem Haus und 
holt sie von der 
Nachhilfe ab, 
manchmal schläft 
sie länger oder 
arbeitet von zu 
Hause aus,  

Eltern arbeiten 
bis Mittag/ Nach-
mitttag, holen sie 
dann von der 
Nachhilfe oder 
Tanzen ab, Mut-
ter arbeitet 
manchmal von 
zuhause aus 
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habe, holt die mich von Mathe ab. 
Aber na ja, sie arbeitet halt und 
wenn ich alleine gehe, dann 
glaube ich, schläft sie noch ein 
bisschen und dann arbeitet sie 
auch von zu Hause aus. Und 
wenn ich komme / Also manch-
mal komme ich alleine. Aber nor-
malerweise werde ich abgeholt 
und dann kommt mein Papa 
meistens. Und meine Mutter 
kommt auch. Aber ja, manchmal 
ist sie nicht zu Hause.  

Papa holt sie 
manchmal auch  
nachmittags ab 
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K4: Aufzählung Care-Arbeit 

Textstelle Kategorie Person Zitat Paraphrase Generalisierung Reduktion Subkategorie 

I2 Z. 223-
226 

K4 W1 dann müssen die halt wenn halt 
irgendwas am Fenster nicht mehr 
so klar ist, dann putzen dies auch 
und Wäsche zusammenlegen, 
Wäsche waschen machen mein 
Vater und meine Mutter zusam-
men.  

Eltern putzen ge-
meinsam Fens-
ter, legen Wä-
sche zusammen, 
waschen 

gemeinsam 
Fenster putzen, 
Wäsche zusam-
menlegen und 
waschen 

• Fenster putzen 

• Wäsche zu-
sammenlegen 

• Waschen 

• Müll rausbrin-
gen 

• Fegen 

• Begleitung 
zum Nachmit-
tagsprogramm 

• Aufräumen 

• Putzen 

• Dekorieren 

• reparieren 

Tätigkeit El-
tern 

I2 Z. 232-
233 

K4 W2 Und mein Papa und meine Mutter 
müssen auch immer noch den in 
den Müll raus bringen weil bei 
uns also am Donnerstag ist Müll-
abfuhrtag.  

Eltern bringen 
Müll rausstellen 

Eltern stellen 
Müll raus 

    

I2 Z. 246-
250 

K4 M1 Also das Fenster putzen und 
Spiegel eigentlich nie so richtig. 
Also Fenster machen sie auf je-
den Fall und den Müll bringt meis-
tens mein Vater raus und sonst 
meine Mutter und ich halt. Weil 
wenn ich rausgehe oder so zu 
spielen, dann bringe ich ihn halt 
auch raus, wenn er da ist. Mein 
Vater sagt, du gehst ja raus und 
kannst du ihn gleich mitnehmen. 
Und wischen und fegen und so 
tun eigentlich alle.  

Eltern putzen 
Fenster, alle brin-
gen Müll weg und 
wischen, fegen 
machen auch alle 

Eltern putzen 
Fenster, bringen 
Müll weg, wi-
schen, fegen 
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I2 Z. 256-
265 

K4 W1 Ich liebe Reiten und meine Lieb-
lingstiere sind auch absolut 
Pferde deswegen, fahren meine 
Eltern mich ganz oft auf Turniere. 
Manchmal reite ich mit, manch-
mal nicht. Und auf so Reitveran-
staltungen da auf dem Hof, wo 
ich reite. Ich hatte einmal eine 
Woche, da müssen die mich auch 
hinfahren und immer mit dem 
Auto, weil das ist in Wiesloch. 
Also 30 Minuten oder so ungefähr 
entfernt, dann fahr ich / Also gehe 
ich manchmal auch dort auf so 
Turniere zum Zuschauen oder 
wenn halt da so Reitveranstaltun-
gen sind, dann habe ich noch 
Leichtathletik, das mache ich im-
mer am Dienstag. Meinen Eltern 
fahren mich da auch hin. Manch-
mal fahr ich aber auch alleine und 
ich fahr halt auch manchmal mit 
meinen Freundinnen irgendwo 
hin in die Stadt oder in ein 
Schwimmbad oder so. Da fahren 
wir manchmal allein. Aber manch-
mal fahren mich auch meine El-
tern und. Ja. 

Eltern fahren sie 
oft auf Reittur-
niere oder Reit-
veranstaltungen, 
Sie fahren auch 
zur Reitwoche in 
Wiesloch, Eltern 
fahren außerdem 
zur Leichtathletik, 
manchmal fahren 
die Eltern auch in 
die Stadt oder ins 
Schwimmbad 

Eltern fahren 
zum Reiterhof, 
zu Reitturnieren, 
zur Reiterwoche, 
zur Leichtathle-
tik, in die Stadt 
oder ins 
Schwimmbad 

    

I2 Z. K4 M2 Also bei mir. Wir haben auch zwei 
Autos, also wir / Also ich muss ei-
gentlich / Also meine Eltern müs-
sen immer fahren auf jeden Fall. 
Und ich muss eigentlich mit dem 
Auto nur fahren, wenn ich Tur-
niere hab, wenn ich nach 

Eltern müssen 
ihn zum Fußball-
training fahren, 
auch weitere 
Strecken, sonst 
kann er 

Eltern fahren 
zum Fußballtrai-
ning oder Turnie-
ren 
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Zuzenhausen fahren muss zu 
meinem Training bei Hoffenheim 
und bei ASC, mein Heimatverein, 
kann ich einfach mit dem Fahrrad 
hinfahren.  

manchmal auch 
mit dem Fahrrad 
fahren 

I2 Z. 270-
273 

K4 W2 Wir haben ja nur also beim Tanz-
kurs da laufen ich und meine Mut-
ter hin. Wir haben immer Zeit. 
Und sonst eigentlich müssen wir 
nur Mathe / bei Mathe müssen wir 
in die Straßenbahn einsteigen 
und das macht mein Papa. Aber 
sonst mache ich Deutsch und 
Englisch / Französisch hier und 
Deutsch und Englisch halt woan-
ders.  

Mama ringt sie 
zum Tanzkurs, 
Vater bringt sie 
zur Mathenach-
hilfe 

Eltern bringen 
sie zu Fuß/ mit 
der Bahn zu 
Nachmittagsakti-
vitäten 

    

I2 Z. 198-
199 

K4 W2 Denn sie müssen ja einfach nur 
aufräumen, Wäsche waschen. 
Aber ja.  

Eltern müssen 
aufräumen, wa-
schen 

aufräumen und 
Waschen 

    

I2 Z. 216 K4 M1 Also bei mir ist wenn wir putzen, 
dann putzt meine Mutter oder 
mein Vater   

Eltern putzen Eltern putzen     

I2 Z. 180-
184 

K4 W1 So, wenn wir Weihnachten oder 
so feiern, dann arbeiten die auch 
rum und hängen Sachen auf. Und 
/ Wenn halt irgendein Problem ist 
bei uns im Haus zum Beispiel das 
Wasser kommt nicht mehr so gut 
raus, dann machen das meine El-
tern auch alleine, weil die wollten 
erst mal schauen, ob sie es sel-
ber hinkriegen ohne halt Reparie-
rer. 

Haus dekorieren, 
Dinge reparieren 
(Eltern),  

Haus dekorieren 
und reparieren 
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I2 Z. 211-
212 

K4 M2 Also mein Vater kocht meistens 
und räumt die Spülmaschine ein 
und aus und macht sowas.  

Vater kocht meis-
tens und räumt 
die Spülmaschine 
ein und aus 

Vater kocht 
meistens 

• Kochen 

• Bügeln 

• Wischen 

• Fenster putzen 

• Spülen 

• Staub wischen 

• Reparieren 

• Saugen 

• Müll weg 

• Erwerbsarbeit, 
deshalb wenig 
Zeit für Haus-
arbeit 

Tätigkeit Va-
ter 

I2 Z. 217 K4 M1 Und Bügeln macht mein Vater Vater bügelt Vater bügelt     

I2 Z. 228-
229 

K4 W2 Mein Papa, also der benutzt das 
Mopp auch noch immer also in 
den Badezimmern und noch in 
der Küche. Aber das meiste an-
deres ist halt schon so etwas, so 
ein Teppich.    

Papa wischt das 
Badezimmer und 
in der Küche 

Papa wischt     

I2 Z. 237-
239 

K4 M2 Mein Papa wäscht auch meistens 
die Fensterscheiben und das 
Spülen und so was macht Papa.  

Papa putzt Fens-
ter und spült 

Papa putzt 
Fenster und 
spült 

    

I2 Z. 186-
189 

K4 W1 Und mein Vater, der arbeitet ei-
gentlich die ganze Zeit, aber der 
macht dann auch noch im Wohn-
zimmer macht er was für den 
Fernseher irgendwie, wenn der 
kaputt ist und in seinem Zimmer, 
also in unserem Gästezimmer 
auch da entstaubt er Sachen und 
den Bildschirm.  

Vater arbeitet die 
ganze Zeit, repa-
riert den Fernse-
her oder wischt 
staub 

Vater im Job den 
ganzen Tag, 
sonst wischt er 
staub oder repa-
riert den Fernse-
her 
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I2 Z. 226-
227 

K4 W1 Mein Vater staubt / also macht 
auch oft Staubsaugen und bringt 
Müll weg. Also raus, dass die 
Müllabfuhr das abholen kam. Und 
ja.  

Vater saugt 
manchmal staub, 
bringt den Müll 
weg 

Vater saugt 
Staub und bringt 
Mülltonne raus 

    

I2 Z. 194-
198 

K4 W2 Und dann staubsaugt mein Papa 
und ich habe / Ich mags nie weil 
ich habe mein Playmobil ganz un-
ter meinem Bett und ich habe im-
mer Angst, dass er es aufsaugt 
und dann muss ich es immer sel-
ber putzen, weil sonst muss ich 
immer das wegräumen und wie-
der aufbauen und es dauert ewig 
und ich kann dann normalerweise 
nicht was wirklich mit dem spielen 
oder so.  

Papa saugt 
Staub, Kind muss 
Playmobil dafür 
wegräumen 

Papa saugt 
Staub 

    

I2 Z. 202-
204 

K4 M2 Also bei uns ist es so, wenn ich 
mal da in meinem Zimmer bin 
und, äh, Mama versucht bei mir 
zu saugen, dann sage ich ver-
such es doch. Weil bei mir stehen 
meistens so viele Legokisten rum, 
dass man nicht reinkommt. Nur 
ich weiß, wie man sich da reinset-
zen kann.  

Mutter saugt, ist 
aber schwer zwi-
schen den Lego-
kisten 

Mutter saugt, ist 
aber nicht ein-
fach 

• Putzen 

• Wäsche 

• Klamotten in 
den Schrank 
räumen 

• Bad putzen 

• Spülmaschine  

• Aufgaben, auf 
die die ande-
ren keine Lust 
haben 

Tätigkeit Mut-
ter 

I2 Z. 212-
213 

K4 M2 Mama putzt meist und kocht auch 
manchmal und wenn, dann was 
richtiges leckeres, zum Beispiel 
wie Hühnersuppe oder so was. Ja 
und ja. 

Mama putzt und 
kocht auch 
manchmal 

Mutter putzt und 
kocht manchmal 
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I2 Z. 217-
218 

K4 M1 Und das Zusammenlegen so 
mach ich oder meine Mutter. 

Wäsche zusam-
menlegen macht 
Mutter 

Mutter legt Wä-
sche zusammen 

    

I2 Z. 221-
223 

K4 W1 Ja, also meine Mutter räumt auch 
meine Klamotten in meinen 
Schrank und wascht halt manch-
mal das Bade- / Also das Bade-
zimmer. Also, dass halt da keine 
Schmutzsachen mehr sind  

Mutter räumt Kla-
motten in den 
Schrank und 
putzt das Bad 

Mutter räumt 
Klamotten in 
Schrank und 
putzt Bad 

    

I2 Z. 229-
230 

K4 W2 Also kann man nicht so richtig 
machen und meine Mutter putzt 
auch die Glasscheiben im Bad 

Mama putzt Spie-
gel und Fenster 
im Bad 

Mama putzt Bad     

I2 Z. 234-
238 

K4 M2 Also bei uns ist es meistens so, 
genauso wie auf den Bildern. Bis 
auf das Fegen, also bis auf das 
Wischen. Ja, weil wir haben nur 
Holzboden und der würde dann 
aufquillen. Und das mit dem Aus-
räumen und das mit dem Spülen. 
Und da bringt also von den For-
men her. Also Mama bügelt meis-
tens, putzt meistens. Und Mama 
putzt meistens das Bad. 

Mama bügelt und 
putzt Bad 

Mama bügelt 
und putzt das 
Bad 

    

I2 Z. 176-
186 

K4 W1 Ja. Also die machen / Also meine 
Mutter macht ganz oft Spülma-
schine ausräumen, weil ich und 
mein Bruder darauf keine Lust 
haben. Und mein Vater hat darauf 
auch keine Lust.  Und ja, meine 
Mutter macht dann auch noch Es-
sen und manchmal, wenn unsere 
Putzfrau kommt und unsere Zim-
mer noch nicht ganz ordentlich 
sind, dann räumt sie die auch auf.  

Mutter Spülma-
schine,  
Kinder und Vater 
keine Lust drauf, 
Mutter kocht, 
räumt Zimmer für 
die Putzfrau auf 

Mutter macht 
Spülmaschine, 
weil die andern 
keine Lust drauf 
haben, dekoriert, 
kocht, räumt 
Zimmer auf 
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I2 Z. 206-
211 

K4 M2 Ja. Also mein Projekt ist es ge-
rade in meiner Freizeit, wenn ich 
was mache. Also ich versuch 
auch was im Haushalt zu ma-
chen, nämlich beim Fernseher. 
Dort haben wir bisher alles ange-
schlossen. Bis auf eine Sache, 
die Playstation. Die wurde so oft 
nicht mehr benutzt, dass die jetzt 
irgendwie kaputt ist oder so. Und 
ich lad die und die steht schon 
seit ungefähr zwei Wochen am 
Ladekabel und kein einziges 
Lämpchen oder so was hat ge-
blinkt. Na ja, wir vermuten, dass 
die kaputt ist, aber meine Mutter 
und mein Vater.  

Er hat sich zur 
Aufgabe ge-
macht, die Pla-
ystation zu repa-
rieren, ist aber 
kaputt 

Er hat versucht, 
die Playstation 
zu reparieren 

• Playstation re-
parieren 

• Saugen 

• Wäsche zu-
sammenlegen 

• Klamotten 
wegräumen 

• Gießen 

• Fegen 

• Staubwischen 

• Bett machen 

Tätigkeit Kind 

I2 Z. 216-
217 

K4 M1 und ich mach Staubsaugen halt 
das macht Spaß   

Er saugt Staub Kind saugt, legt 
Wäsche zusam-
men 

    

I2 Z. 230-
231 

K4 W2 und also meine Sachen einräu-
men, also meine Kleider wegräu-
men, mach normalerweise ich. 

Sie räumt ihre 
Kleider in den 
Schrank 

Räumt ihre Klei-
der in den 
Schrank 

    

I2 Z. 223 K4 W1 und ich gieße selbst Pflanzen, feg 
manchmal, wenn Besuch kommt 
und ja,  

sie gießt manch-
mal die Pflanzen, 
fegt 

sie gießt manch-
mal die Pflan-
zen, fegt 

    

I2 Z. 348-
355 

K4 W1 Ja, also ich muss weil ich habe 
auch überall mein Zimmer fast 
überall ne Schleichlandschaft weil 
ich sammele Schleichpferde und 
ich hab auch ganz viele Ställe so 
und das nervt mich wenn die 
Putzfrau von uns dann da / die 
räumt das halt immer weg, um 
dann irgendwie auf dem Boden, 

Schleichtier-
sammlung wird 
von Putzfrau ka-
putt gemacht, 
deshalb macht 
sie ihr Zimmer al-
lein sauber, 
macht Wäsche 

Zimmer aufräu-
men und putzen, 
Wäsche 
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dann macht die Koppel hoch und 
dann die Pferde irgendwo rein 
und dann muss sie da halt Staub-
saugen und dann habe ich mich 
beschwert und deswegen mach 
ich jetzt mein Zimmer immer al-
lein und ich mach auch Wäsche 
zusammenlegen von mir meis-
tens. Und ich wasche auch meine 
Wäsche manchmal selber, wenn 
ich halt dann nicht in die Schule 
muss oder so.  

I2 Z. 357-
364 

K4 W2 Also ich hab schon Aufgaben zu 
Hause, wie ich schon gesagt 
habe, weil ich habe auch ein paar 
Schleichpferde aber die haben ei-
nen Platz auf meiner Fenster-
bank, also wird da keiner dran-
kommen. Ich muss aber unter 
meinem Bett immer staubwi-
schen, weil ja. Sonst muss ich 
meine Wäsche auch in den Zim-
mer tragen und sie richtig einsor-
tieren. Dann muss ich am Abend 
immer mein Bett machen, also 
meine Kleider für den nächsten 
Tag legen und mein Frühstück 
machen und ich muss noch mein 
Schulranzen für morgen vorberei-
ten denn wenn ich zum Beispiel 
Französisch hab, dann muss ich 
mein Französischordner mitneh-
men. Und ja.  

Sie muss Staub 
wischen unterm 
Bett, Wäsche ins 
Zimmer tragen 
und einsortieren, 
Bett machen, 
Kleider für den 
nächsten Tag 
richten 

wischt Staub, 
räumt Klamotten 
in den Schrank, 
macht ihr Bett, 
richtet Kleider für 
den nächsten 
Tag 

    

I2 Z. 381-
383 

K4 M1 Also meinen Zimmer aufräumen 
auf jeden Fall. Manchmal, also 

Muss sein Zim-
mer aufräumen, 

Zimmer aufräu-
men, Müll 
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ganz selten den Müll rausbringen. 
Manchmal auch meine Sachen 
zusammenlegen. Die Sachen, die 
ich genommen habe und die dre-
ckig sind, in die Wäsche tun. Ja 
sonst nichts. 

Müll rausbringen, 
seine Sachen zu-
sammenlegen 

wegbringen, 
Kleider zusam-
menlegen 

I2 Z.178-
180 

K4 W1 Dann putzen haben meine Eltern 
nicht nötig, weil wir haben eine 
ziemlich gute Putzfrau, die auch 
Wäsche zusammenlegt und so 
und also Spülmaschine ausräu-
men und dann einräumen und in 
die Schränke wieder einräumen. 
Dann räumt die auch die Küche 
auf und /  

Putzen nicht nö-
tig wegen guter 
Putzfrau, die Wä-
sche macht, 
Spülmaschine 
macht, Küche 
aufräumt 

Reinigungskraft 
macht Wäsche, 
putzt, macht Kü-
che 

Wäsche, putzen, 
Küche machen 

Tätigkeit Rei-
nigungskraft 

I2 Z. 189-
190 

K4 W1 Also eigentlich machen und 
meine Eltern nicht so viel im 
Haushalt. Weil ja.  

Eltern machen 
nicht viel weil sie 
Putzfrau haben 

Nicht viel Arbeit 
dank Putzfrau 

• wenig Hausar-
beit durch Rei-
nigungskraft 

• Unter der Wo-
che kaum Zeit 
durch Erwerbs-
arbeit und 
Schule, Sams-
tag ist Putztag 

• Hausarbeit 
dauert laut ihr 
nicht lange 

• Mutter macht 
am meisten 

Sonstiges zu 
Tätigkeiten 

I2 Z. 192-
193 

K4 W2 Bei uns können wir in der Zeit, 
also in der Woche können wir 
nicht so viel wirklich machen, weil 
ich muss zur Schule, meine El-
tern müssen arbeiten. 

Ganze Familie 
wenig Zeit wegen 
Arbeit 

Unter der Woche 
wegen Job und 
Schule keine 
Zeit 
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I2 Z. 201 K4 W2 Das dauert nicht so lang.  dauert nicht 
lange 

dauert nicht 
lange 

    

I2 Z. 250 K4 M1 Am meisten halt meine Mutter. Mutter macht am 
meisten 

Mutter macht am 
meisten 

    

I2 Z. 193-
194 

K4 W2 Aber am Samstag ist dann immer 
Putztag sozusagen  

Samstag Putztag Samstag ist 
dann Putztag 

    

I2 Z. 386-
394 

K4 W1 Also ich liebe es eigentlich meine 
Schleichlandschaft / So halt / 
Wenn ich halt da unten putzen 
muss, dann mag ich es eigentlich, 
das wegzuräumen und dann da-
nach wieder aufzubauen, weil 
dann kann ich immer neue Kom-
binationen halt irgendwie ma-
chen. Und mit der Wäsche, ich 
finde es manchmal richtig ätzend, 
einfach irgendwie da die Wäsche 
zu waschen oder zusammenzule-
gen, aber meistens kriege ich 
dann halt noch Medienzeit dafür. 
Also Zeit, mit der ich dann am 
Wochenende oder halt unter der 
Woche Nintendo spielen kann 
oder so und also. Ja so was wie 
mein Zimmer aufräumen mag ich 
gerne, weil ich mag es immer, 
wenn es ordentlich ist und ich 
mags auch, weil ich dann halt ir-
gendwie fertig bin und ich halt 
das ordentlich ist. Aber das mit 
der Wäsche, das mache ich nicht 
gerne.  

Mag es das Zim-
mer zu putzen, 
weil sie danach 
Schleichtiere wie-
der aufbauen 
kann, Wäsche 
macht keinen 
Spaß, 
Medienzeit als 
Belohnung, 
schön, wenn da-
nach alles sauber 
und ordentlich ist 

Zimmer aufräu-
men mag sie, 
weil es dann or-
dentlich ist und 
sie Spielzeug 
neu aufbauen 
kann, Wäsche 
mag sie nicht,  
bekommt als Be-
lohnung Medien-
zeit 

• Aufgaben ma-
chen keinen 
Spaß 

• nur Zimmer 
aufräumen 
macht Spaß 

• Belohnung: 
Medienzeit 

• Aufgaben ma-
chen ihr nichts 
aus, sie gehen 
leicht 

• Vergleich vor-
her nachher ist 
befriedigend 

Spaßfaktor 

I2 Z. 395-
398 

K4 W2 Also bei mir sind die Aufgaben 
ziemlich leicht. Ich muss sie im-
mer nach der Schule machen, 

Aufgaben fallen 
ihr leicht, immer 
die gleichen 

Findet ihre Auf-
gaben leicht und 
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aber das ist ganz leicht. Also ich 
trag meistens ungefähr dieselben 
Kleider. Also muss ich nicht viel 
Neues dazu machen, mein Bett 
machen, auch wenn es ein Hoch-
bett ist, dauert eh nicht so lange 
und halt / Na ja. Ich finde das ist 
halt / Bei mir ist es nicht so 
schwer.  

Klamotten raus-
suchen, Hochbett 
machen geht 
schnell 

sie gehen 
schnell 

I2 Z. 400-
401 

K4 M2 Also, mir macht's nicht so Spaß, 
wenn ich immer wieder meine Le-
gosachen aufräumen muss weil 
meistens sind halt die Türme so 
groß und dann meistens auch so 
dick.  

Keinen Spaß, die 
Legosachen auf-
zuräumen 

Macht keinen 
Spaß, Zimmer 
aufzuräumen 

    

I2 Z. 406-
407 

K4 M1 Mein Zimmer aufräumen, vorher 
nein, im Nachhinein sehe ich 
dann doch, dass es gut war.  

sieht, dass es gut 
war, wenn er das 
Zimmer vorher 
und nachher 
sieht 

Sieht, dass es 
gut war, wenn er 
vorher und nach-
her vergleicht 
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K5: Quelle des Wissens  

Textstelle Kategorie Person Zitat Paraphrase Generalisierung Reduktion Subkategorie 

I2 Z. 276-
290 

K5 W2 Also bei mir machen die Eltern, 
also meine Mutter / Also manch-
mal frage ich sie warum muss ich 
alleine gehen? Denn dann bin ich 
immer so gestresst, ich habe 
keine Zeit, obwohl ich 15 Minuten 
habe. Und dann sagt sie halt, weil 
sie danach vielleicht noch ein 
bisschen schlafen will und 
manchmal muss sie mich auch 
ein bisschen / also naja, weiß 
nicht, aber irgendwie sagt die es 
mir halt.  

Sie fragt, warum 
sie alleine gehen 
muss, woraufhin 
Mutter sagt, dass 
sie noch etwas 
schlafen will und 
manchmal sagt 
sie auch, was sie 
zu tun hat 

auf Frage hin 
antwortet Mutter, 
was sie noch zu-
tun hat 

Eltern sagen es 
oder leben es vor  

von den El-
tern 

I2 Z. 284-
288 

K5 M1 Bei uns ist es so, unsere Eltern 
haben keine Geheimnisse oder 
sowas. [...] Ja, und in der nächs-
ten Frage, woher ich das weiß. 
Ja, unsere Eltern haben eigent-
lich keine Geheimnisse vor uns 
und deswegen schau ich es ein-
fach zu.  

Eltern haben 
keine Geheim-
nisse, weiß es 
von den Eltern, 
schaut zu 

weiß es von den 
Eltern oder vom 
Zuschauen 

    

I2 Z. 292-
298 

K5 W1 Okay, also meine Eltern haben 
auch keine Geheimnisse vor mir. 
Ich darf auch abends immer 
Nachrichten schauen. Dann weiß 
ich auch noch mehr. Meine Eltern 
haben halt nur ein bisschen Ge-
heimnisse, wenn halt irgendwie 
so Geburtstag oder so ist, dann 
frage ich halt manchmal nach und 
dann so ne, das darfst du noch 
nicht wissen. [...] Und wenn ich 
halt morgens frage, ob die mich 

Ihre Eltern haben 
auch keine Ge-
heimnisse, weiß 
das Meiste von 
den Eltern,  El-
tern sagen, was 
sie vorhaben 

weiß das Meiste 
von den Eltern, 
sie sagen es 
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dann abholen von der Schule 
oder ob ich alleine fahren soll, 
dann sagen sie auch halt was sie 
vorhaben den Tag und deswegen 
weiß ich das halt auch.  

I2 Z. 304 K5 M2 Und sie haben auch keine Ge-
heimnisse vor uns. Nur halt, wenn 
Feste sind.  

Eltern haben 
keine Geheim-
nisse, außer bei 
Festen 

kein Geheimnis, 
weiß es von den 
Eltern 

    

I2 Z. 282 K5 W2 Ja, und ich vermute halt, was sie 
machen. 

Vermutet, was El-
tern machen 

Vermutung, was 
Eltern machen 

Vermutung Vermutung 

I2 Z. 296 K5 W1 Aber das meiste, weiß ich von 
meinen Eltern oder halt Nachrich-
ten oder Fernseher und so. 

Weiß es von den 
Nachrichten oder 
aus dem Fernse-
her 

aus den Medien sieht es auch in 
den Medien 

Medien 
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K6: Aufteilung Care-Arbeit   

Textstelle Kategorie Person Zitat Paraphrase Generalisierung Reduktion Subkategorie 

I2 Z. 322 K6 W2 Also bei mir ist es so und ich 
finde die Aufgaben sind gerecht 
aufgeteilt.  

findet, es ist ge-
recht aufgeteilt 

gerechte Auftei-
lung 

• gerecht (gleich 
viel) 

• manchmal ge-
recht 

• Aufteilung 
gleichmäßig 

• Vater arbeitet 
länger 

• Mutter putzt, 
um sich von 
der Arbeit ab-
zuhalten 

gerechte Auf-
teilung 

I2 Z. 341-
342 

K6 M1 Also bei uns ist es manchmal ge-
recht aufgeteilt und manchmal 
nicht. Also meistens ist es eher 
gerecht. Sonst macht manchmal 
meine Mutter ein bisschen mehr.  

Manchmal ge-
recht, manchmal 
nicht, meistens 
gerecht, manch-
mal Macht Mama 
mehr 

Manchmal ge-
recht, manchmal 
macht Mama 
mehr 

    

I2 Z. 329-
335 

K6 M2 Also bei mir ist es so. Ich sag ja, 
es ist gleich aufgeteilt. Mein Vater 
arbeitet halt auch eigentlich län-
ger, aber an Wochenenden / ei-
gentlich muss meine Mutter halt / 
sitzt sie halt den ganzen Tag vorm 
Schreibtisch, weil sie halt sehr, 
sehr viel korrigieren muss. Also / 
Sie sitzt eigentlich nur ihr ganzes 
Leben lang, solang ich denken 
kann vorm Schreibtisch. Ich sehe 
sie nur manchmal aufstehen, 
wenn sie zum Beispiel zum Es-
sen kommt. Aber sie putzt auch 
oft und solche Sachen, um sich 

Gleich aufgeteilt, 
Vater arbeitet viel 
länger, 
Am Wochenende 
sitzt Mutter viel 
am Schreibtisch,  
sie putzt oft, um 
sich von ihrer Ar-
beit abzuhalten 

gleich aufgeteilt,  
Vater arbeitet 
viel länger, Mut-
ter sitzt immer 
am Schreibtisch, 
putzt, um sich 
von Arbeit abzu-
halten 
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etwas von ihrer Arbeit abhalten zu 
lassen, sag ich jetzt mal.  

I2 Z. 322-
327 

K6 W2 Nur ich, also ich weiß, dass mein 
Papa immer im Badezimmer das 
mit den Mopp macht und meine 
Mutter die macht auch dann Wä-
sche und aber ich weiß nicht, also 
die haben nicht den richtigen Plan 
was / also manchmal muss mein 
Papa, die Wäsche von ihnen in 
das Zimmer und ich muss meine 
Wäsche immer in das Zimmer tra-
gen, aber ich finde es ist ziemlich 
gerecht. Also ich glaub nicht, 
dass sich meine Mutter oder mein 
Papa beschweren würden.  

Gibt keinen richti-
gen Plan, wer 
was macht,  
Glaubt nicht, 
dass Mutter oder 
Vater sich be-
schweren würden 

Keine feste Auf-
teilung, denkt 
aber, es ist ge-
recht aufgeteilt 

• Eltern würden 
sich beide 
nicht beschwe-
ren 

• Papa macht 
am Wochen-
ende viel mit 
Kindern 

• Papa verdient 
mehr und gibt 
mehr Geld aus 

• Vater ist den 
ganzen Tag im 
Job und ver-
dient mehr 
Geld, Mutter 
kann sich nicht 
beschweren,  
auf Nachfrage 
hilft Vater 

gerecht (Be-
gründung) 

I2 Z. 377-
340 

K6 M2 Ja, weil Papa kümmert sich dann 
halt am Wochenende meistens 
um uns und er macht halt auch 
Sachen mit uns deswegen gibt er 
auch / Also ich glaube er verdient 
auch mehr als Mama und deswe-
gen macht er eigentlich / deswe-
gen gibt er auch ziemlich viel 
Geld für uns aus. Also für den 
Zoo und so was zum Beispiel.  

Gerecht weil 
Papa kümmert 
sich am Wochen-
ende und unter-
nimmt Dinge, ver-
dient mehr als 
Mama und gibt 
viel Geld für Kin-
der aus 

Gerecht weil 
Papa am Wo-
chenende viel 
unternimmt und 
mehr als Mama 
verdient 

    

I2 Z. 311-
318 

K6 W1 Aber mein Vater arbeitet auch 
länger und deswegen verdient er 
auch mehr Geld als meine Mutter 

Vater arbeitet län-
ger (Job) und 
verdient mehr 

Vater arbeitet 
länger (Job) und 
verdient mehr 
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und deswegen kann sich meine 
Mutter halt auch nicht beschwe-
ren. Ich finde, dass meine Mutter 
mehr macht als mein Vater, aber 
der arbeitet halt auch rund um die 
Uhr. Und meine Mutter, die sagt 
dann auch manchmal so zu mei-
nem Vater, dass er ihr halt auch 
dann mal helfen soll, wenn er halt 
frei hat und meistens schaut er 
halt Fernseher. Und meine Mutter 
macht dann irgendwie Haushalts-
aufgaben. Aber dann hilft mein 
Vater halt auch, wenn meine Mut-
ter das fragt. Und ja, meine Mut-
ter macht ein bisschen mehr.  

Geld, deshalb 
kann sich meine 
Mutter auch nicht 
beschweren, Va-
ter arbeitet dafür 
rund um die Uhr, 
wenn Vater frei 
hat, schaut er 
fern und Mutter 
macht Haushalt, 
wenn meine Mut-
ter fragt, hilft der 
Vater 

Geld, 
Mutter kann sich 
nicht beschwe-
ren, 
wenn Vater frei 
hat, schaut er 
fern, wenn Mut-
ter fragt, hilft er 
ihr im Haushalt 

I2 Z. 320 K6 W1 Also eigentlich nicht.  nicht gerecht nicht gerecht, 
dass Mutter 
mehr macht 

• Ungerecht 

• Mutter macht 
mehr Hausar-
beit 

ungerechte 
Aufteilung 

I2 Z. 310-
131 

K6 W1 Also bei mir, die machen eigent-
lich nicht gleich viel, aber das 
stört meine Mutter halt nicht, weil 
meine Mutter macht mehr.  

Mutter macht 
mehr, stört sie 
aber nicht 

Mutter macht 
mehr 

    

I2 Z. 320-
321 

K6 W1 Aber ich würde halt machen, dass 
beide gleich viel machen. Aber 
mein Vater arbeitet halt auch 
mehr.  

gerecht wäre, 
wenn beide 
gleich viel ma-
chen 

beide sollten 
gleich viel ma-
chen 

gerecht wäre, 
wenn beide gleich-
viel machen 

wie es ge-
recht wäre 
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K7: Begründung Care-Arbeit 

Textstelle Kategorie Person Zitat Paraphrase Generalisierung Reduktion Subkategorie 

I2 Z. 418-
423 

K7 W2 Also bei mir. Also vielleicht ist es jetzt 
nicht so, juhu jetzt ist Putztag, aber so 
schlimm ist es jetzt auch nicht, denn 
ich weiß nicht, wie viel die machen, 
aber natürlich sauber halten und das 
dauert ein bisschen. Aber ich sehe 
jetzt nicht auf ihren Gesichtern so ein-
fach nur "was"?  
Also wenn meine Eltern, die machen 
das, weil es nötig ist. 

Eltern finden 
Hausarbeit nicht 
so schlimm, 
machen es, weil 
es nötig ist 

Hausarbeit, weil 
es nötig ist 

es ist nötig Notwendigkeit 

I2 Z. 424 K7 M1 Ja, bei mir auch. Zustimmung, 
dass es notwen-
dig ist 

Nötig     

I2 Z. 409-
416 

K7 W1 Also meiner Mutter machts richtig viel 
Spaß in der Küche da alles aufzuräu-
men und so weil sie möchte auch im-
mer, dass alles ordentlich ist und sie 
mag halt auch kochen und backen 
und halt die Sachen aufräumen. Und 
mein Vater macht ja eh nicht so viel, 
aber wenn er schon Wäsche zusam-
menlegt und so, dann macht es ihm 
nicht so Spaß, weil er möchte dann 
halt wieder seine Videospiele spielen 
und Fernseher schauen. Und meine 
Mutter die macht Wäsche zusammen-
legen auch gerne und Wäsche wa-
schen findet sie manchmal ätzend, 
weil unsere Waschmaschine die piept 
dann halt sie vor sich hin, wenn die 
fertig ist und so. Also meiner Mutter 
macht es schon mehr Spaß als mei-
nem Vater.  

Mutter macht es 
Spaß, aufzuräu-
men, zu kochen 
und zu backen, 
Wäsche zusam-
menlegen 
sie mag es, wenn 
es ordentlich ist, 
Vater macht es 
keinen Spaß,  
Mutter macht wa-
schen keinen 
Spaß 

manches macht 
Mutter Spaß, 
manches macht 
ihr keinen Spaß, 
sie mag es, 
wenn es or-
dentlich ist,  
Vater macht 
Hausarbeit kei-
nen Spaß 

Mutter mag 
es ordentlich, 
manches 
macht ihr 
Spaß, man-
ches aber 
auch nicht, 
Vater macht 
es keinen 
Spaß 

Ordnung 
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K8: Vergütung von Care-Arbeit 

Textstelle Kategorie Person Zitat Paraphrase Generalisierung Reduktion Subkategorie 

I2 Z. 425-
427 

K8 M1 I Ihr habt ja schon gesagt, dass 
eure Eltern Geld dafür bekom-
men, wenn die zum Job gehen. 
Bekommen die auch Geld für 
Hausarbeit.  
Nö.  

Bekommen El-
tern auch Geld 
für Hausarbeit? 

Nein, Eltern be-
kommen kein 
Geld für Hausar-
beit 

Kein Geld für 
Hausarbeit (höchs-
tens von Kind 
selbst kleinen Be-
trag) 

Hausarbeit 
unbezahlt 

I2 Z. 429-
434 

K8 W1 Also bei mir ich bezahl die 
manchmal, wenn die dann irgend-
wie in meinem Zimmer was ma-
chen, worauf ich gar kein Bock 
hab, dann gebe ich manchmal so 
1 € aber mehr nicht und äh ja, 
also die sind / beim Haushalt ei-
gentlich nicht, die kriegen kein 
Geld außer manchmal von mir. 
Mein Bruder ist auch zu faul 
ihnen Geld zu geben, wenn die 
halt / die helfen halt meinem Bru-
der auch immer sein Zimmer auf-
zuräumen. Aber ich gebe denen 
halt auch nicht immer Geld. Also 
nein, meine kriegen kein Geld.  

Sie bezahlt ihre 
Eltern manchmal 
mit 1€, sonst be-
kommen sie kein 
Geld.  

Eltern kriegen 
kein Geld für 
Hausarbeit, 
wenn dann 1€ 
von ihr  

    

I2 Z. 436-
438 

K8 W2 Also bei mir ist es so, also ich gib 
ihnen nie Geld, weil eigentlich 
meistens räum ich mein Zimmer 
auf. Nur mein Papa saugt halt 
und sonst mach ich das meiste 
und naja, auch wenn ich 200 € 
auf meinem Konto hab, will ich 
nichts davon für Arbeit ausgeben. 

Gibt Eltern kein 
Geld, da er sein 
Zimmer selbst 
aufräumt, will 
nichts von sei-
nem Geld für Ar-
beit ausgeben 

Eltern bekom-
men kein Geld, 
will nichts von 
seinem Geld für 
Arbeit ausgeben 
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I2 Z. 440-
444 

K8 M2 Also ich find nicht so! Bei uns ist 
es so, Mama macht es eigentlich 
ultra viel Spaß weil sie will halt 
damit auch von ihrem Korrigieren 
abkommen, also ihr macht es 
ultra viel Spaß. Papa macht so 
mittel Spaß, aber ihm macht das 
sehr viel Spaß auch, weil wenn er 
das geschafft hat, dann legt er 
sich meistens auf sein Bett, sagt, 
er will seine Ruhe haben und legt 
sich dann halt auch hin und guckt 
was auf seinem Handy.  

Eltern sollten kein 
Geld für Hausar-
beit bekommen, 
Mama hat viel 
Spaß daran, 
Papa auch etwas 
und danach kann 
er entspannen 

Eltern sollten 
kein Geld dafür 
bekommen, weil 
es ihnen Spaß 
macht oder sie 
dafür danach 
entspannen kön-
nen 

Eltern sollten nicht 
bezahlt werden, da 
es ihnen Spaß 
macht und sie kein 
Geld dafür haben 
wollen 

keine Bezah-
lung Begrün-
dung 

I2 Z. 445-
449 

K8 W1 Ich finde, dass / meine Eltern 
könnten manchmal bezahlt wer-
den, aber meine Mutter mags halt 
auch richtig gerne, Küche aufzu-
räumen oder so. Also in dem Fall 
möchte sie gar nicht bezahlt wer-
den. Und mein Vater / Also ich bin 
jetzt eigentlich so / also ich habe 
jetzt nicht den Eindruck, dass sie 
auch Geld wollen dafür. Also ich 
glaube, die wollen nicht bezahlt 
werden.  

Eltern könnten 
laut ihr bezahlt 
werden, aber 
Mutter macht es 
auch gerne, 
denkt nicht, dass 
Eltern Geld dafür 
wollen 

Eltern könnten 
Geld bekom-
men, Mama 
macht es aber 
auch gerne, El-
tern wollen kein 
Geld dafür 

    

I2 Z. 451 K8 M1 Nö, die wollen das glaub ich auch 
gar nicht. 

sollten nicht be-
zahlt werden, El-
tern wollen es 
nicht 

keine Bezah-
lung, weil Eltern 
es nicht wollen 

    

I2 Z. 452 K8 M2 Bei mir auch nicht.  Eltern wollen 
keine Bezahlung 

Eltern wollen 
keine Bezahlung 
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K9: Care-Arbeit als Bildungsgegenstand 

Textstelle Kategorie Person Zitat Paraphrase Generalisierung Reduktion Subkategorie 

I2 Z. 456-
459 

K8 W1 Also ich würde gerne mal so was 
machen wie, was man / Also wie 
zum Beispiel so was geht wie halt 
irgendwas reinigen. Aber das 
lerne ich halt meistens schon von 
meinen Eltern, wenn ich irgend-
wie denen helfen soll. Aber ich 
würde schon mal gerne irgend-
was vom Haushalt lernen.  

möchte im SU ler-
nen, wie man et-
was reinigt,  
lernt das auch bei 
den Eltern zu-
hause, 
will gerne etwas 
über Haushalt ler-
nen 

Lernt bei Eltern, 
wie man etwas 
reinigt, würde 
aber auch in der 
Schule gerne et-
was dazu lernen 

• Lernen über 
Haushalt im 
Unterricht 

• Lernen, wie 
Dinge im 
Haushalt ge-
macht wer-
den (nicht zu 
viel) 

geeigneter 
Bildungsge-
genstand 

I2 Z. 460-
461 

K8 W2 Also ich find, das würde gehen 
halt / Natürlich muss man auch 
noch nicht zu viel davon machen, 
aber es wäre auch mal schön zu 
wissen, wie so etwas geht und 
wie man es macht. 

Wüsste gerne, wie 
Haushalt geht und 
wie man Dinge 
macht, aber nicht 
zu viel 

Wüsste gerne 
wie man Dinge 
macht, aber 
nicht zu viel 

    

I2 Z. 470 K8 M1 Also, ich würde es gern wissen, 
aber nicht zu viel. Nicht zu viel.  

Würde gerne etwas 
lernen, aber nicht 
zu viel 

wüsste gerne 
etwas darüber, 
nicht zu viel 

    

I2 Z. 471 K8 M2 Ja , ich auch. stimmt M1 zu wüsste gerne 
etwas darüber, 
nicht zu viel 

    

I2 Z. 462-
464 

K8 M2 Also bei mir ist es so, wenn ich 
darüber nachdenke, Montags 
habe ich meistens AG, aber das 
ist dann halt ein Tag, wo wir keine 
sechste da haben, keine sechste 
Stunde. Und deswegen mag ich 
das eigentlich nicht so, weil es 
halt so was wie eine Sechste ist.  

Montags hat er AG, 
das ist ihm aber zu 
lang, weil es an-
stelle der 6. Stunde 
ist, das mag er 
nicht 

AG in der 6. 
Stunde montags 
möchte er nicht 

keine zusätzliche 
AG, da das nach 
der Schule ist 

nicht als AG 
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K10: Veränderungswünsche als König*in 

Textstelle Kategorie Person Zitat Paraphrase Generalisierung Reduktion Subkategorie 

I2 Z. 480-
483 

K9 W2 Ich würde also, ich würde sagen, 
die Aufgaben sollten gerecht auf-
geteilt sein. Also jeder muss mal 
was machen. Seinen eigenen 
Haushalt und auch wenn man 
reich ist, sollte man nicht so was 
keine Ahnung wie Putzen einfach 
nur wenn man einfach nur viel-
leicht nicht Zeit hat. Aber man 
sollte versuchen das zu machen. 

Gerechte Auftei-
lung von Aufga-
ben, auch rei-
che Menschen 
sollen selbst 
putzen 

Gerechte Auftei-
lung der Aufgaben, 
jede Person muss 
gleich viel machen 
(auch reiche Leute) 

• Gerechte Auf-
teilung, alle 
machen 
gleich viel 
(auch Reiche) 

• nur die Nö-
tigste Hausar-
beit bezahlen 

• Alle Men-
schen ha-
ben/bekom-
men gleich 
viel Geld 

• Bezahlung 
schwerer Ar-
beit 

• keine Bezah-
lung für Haus-
arbeit 

zum Thema 
Hausarbeit 

I2 Z. 486-
488 

K9 M1 Ich würde auf jeden Fall machen, 
wenn was richtig / Also ich würde 
sie nicht immer, also nicht bezah-
len, aber nur wenn es richtig rich-
tig nötig ist. Zum Beispiel wie hier 
die Schulen, Toiletten jetzt. Ja 
und sowas machen. 

Würde Hausar-
beit bezahlen, 
wenn etwas 
richtig nötig ist. 
Zum Beispiel 
die Schultoilet-
ten 

Hausarbeit bezah-
len, wenn es sehr 
nötig ist 

    

I2 Z. 510-
512 

K9 W2 Also ich würde auch noch ma-
chen, dass bei jedem das, naja, 
beim Haushalt und bei allem ein-
fach nur dass die Familien unge-
fähr gleich viel / also das es nicht 
so richtig arme Familien gibt und 

Alle Haushalte, 
alle Familien 
sollen gleich 
viel Geld haben, 
es soll keine ar-
men und 

Alle Familien ha-
ben gleich viel 
Geld, es gibt keine 
Armen und Rei-
chen 
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richtig reiche. Damit es halt ein-
fach nur so / damit ja.  

reichen Fami-
lien geben 

I2 Z. 478-
479 

K9 W1 Und vielleicht würde ich sie 
manchmal bezahlen, wenn die 
was Schweres machen.  

Eltern sollten 
Geld bekom-
men, wenn sie 
etwas Schwe-
res machen 

Bezahlung für 
schwere Aufgaben 

    

I2 Z. 476-
477 

K9 W1 Also ich würde es eigentlich so 
machen, dass / Die müssen ei-
gentlich kein Geld bekommen. 

Kein Geld für 
Hausarbeit 

keine Bezahlung 
für Hausarbeit 

    

I2 Z. 477-
478 

K9 W1 … aber ich würde es auch ändern 
mit den Toiletten in der Schule, 
weil die sind immer richtig dre-
ckig. Da gehen zwar auch viele 
drauf aber egal.  

Würde Schultoi-
letten-Situation 
ändern, die sind 
zu dreckig 

Schultoiletten sau-
berer halten 

• Schultoiletten 
sauberer 

• kostenlose 
Spielzeug 

• Geschlechter-
vermischung 
auf der Toi-
lette verbieten 

• mehr Geld für 
Archäologie 

• Pferdege-
lände an-
bauen 

Sonstiges 

I2 Z. 483-
484 

K9 W2 Und eine extra Sache würde ich 
machen, dass alles Spielzeuge 
frei sind. Da kann man in den La-
den gehen und sich alles neh-
men.  

Außerdem 
würde sie alle 
Spielzeuge kos-
tenlos anbieten 

Spielzeuge kosten-
los, alles einfach 
aus dem Laden 
nehmen 

    

I2 Z. 490-
492 

K9 M2 Also wenn ich der König von 
Deutschland wäre, dann würd ich 
es so machen, dass jeder / Also 
das auf der Mädchen / auf der 
Jungs Toilette / Also bei uns ist es 
manchmal so, dass die Mädchen 

Mädchen gehen 
manchmal auf 
die Jungs Toi-
lette und Jungs 
auf die Mädels 
Toilette, das 

Verbieten, dass 
Mädels auf die 
Jungs- und Jungs 
auf die Mädels Toi-
lette gehen 
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auf die Jungtoilette gehen oder 
die Jungs auf dem Mädchentoi-
lette. 

würde er verbie-
ten 

I2 Z. 496-
498 

K9 M2 Also. Ach wollte noch was zu den 
Aufgaben sagen. Ich wollte es 
auch mit dem Spielwarenladen 
und vielleicht müsste man sich 
mehr in die Archäologie Geld 
mehr reinstecken, dass es mal 
endlich das erste Hoverboard 
gibt.  

Würde auch 
kostenlose 
Spielwaren ein-
führen, 
würde mehr 
Geld in Archäo-
logie stecken, 
um ein Hover-
board zu entde-
cken 

Mehr Geld in Ar-
chäologie, damit es 
ein Hoverboard 
gibt 

    

I2 Z. 499-
500 

K9 W1 Also ich hätt auch was zu ergän-
zen und zwar ich würden sagen 
wenn ich halt König von Deutsch-
land wäre, dann würde ich an un-
ser Haus ein Pferdestall machen 
mit Pferdekoppel.   

Würde einen 
Pferdestall mit 
Koppel an ihr 
Haus bauen 

Pferdestall und 
Koppen an das 
Haus anbauen 
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Anhang F: Kategoriensystem  

Die Hauptkategorien werden anhand des Leitfadens deduktiv erstellt. 

Die Subkategorien werden anhand des jeweiligen Materials induktiv gebildet. 

Hauptkategorien Subkategorien Interview 1 Subkategorien Interview 2 

K1: Zugehörigkeit zum 
Haushalt 

Kernfamilie Kernfamilie 

Haustiere Haustiere 

Großeltern Großeltern 

K2: Tagesablauf Tagesablauf Kind Tagesablauf Kind  

Tagesablauf Eltern  Tagesablauf Eltern 

K3: Erwerbsarbeit Job Job 

Arbeitszeit Arbeitszeit 

K4: Aufzählung Care-Ar-
beit 

Tätigkeit Eltern Tätigkeit Eltern 

Tätigkeit Vater Tätigkeit Vater 

Tätigkeit Mutter Tätigkeit Mutter 

unbewusste Care-Arbeit Tätigkeit Kind 

Tätigkeit Kind Tätigkeit Reinigungskraft 

Kind keine Tätigkeit Sonstiges zu Tätigkeiten 

Spaßfaktor Spaßfaktor 

Unwissen  

K5: Quelle des Wissens Von den Eltern Von den Eltern 

Eigene Erfahrung Vermutung 

Nicht aus der Schule Medien 

K6: Aufteilung Care-Ar-
beit 

Mutter macht mehr Gerechte Aufteilung 

Begründung Vater macht 
weniger 

Gerecht (Begründung) 

Gerecht Ungerechte Aufteilung 

Gerecht (Begründung) Wie es gerecht wäre 

Ungerecht  

Ungerecht (Begründung)  

Wie es gerecht wäre  

Unwissen  

K7: Begründung Care-Ar-
beit 

Explosion des Hauses Notwendigkeit 

Gestank Ordnung 

Notwendigkeit  

Unwissen  

K8: Vergütung von Care-
Arbeit 

Gehalt Hausarbeit unbezahlt 

Wer/Wofür sollte man Geld 
bekommen? 

Keine Bezahlung Begrün-
dung 

Unverständnis  

Erklärungsversuch Gehalt  

Gehalt Reinigungskraft  

K9: Care-Arbeit als Bil-
dungsgegenstand 

Wer verdient wann Geld? Geeigneter Bildungsgegen-
stand 

Sonstiges (Frage Missver-
standen) 

Nicht als AG 

K10: Veränderungswün-
sche als König*in 

Zum Thema Hausarbeit Zum Thema Hausarbeit 

Sonstiges Sonstiges 
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Anhang G: Interviewtranskripte  

Anhang G1: Transkript Interview 1, Klasse 2 

Die grau hinterlegten Textstellen sind für die Auswertung irrelevant. 
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Anhang G2: Transkript Interview 2, Klasse 4 

Die grau hinterlegten Textstellen sind für die Auswertung irrelevant. 
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